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Um die neue Reichsregierung 


Einigung in den interfraftionellen Beſprechungen? — Müller ⸗Franken unter- 


breitet ein vorläufiges Regierungsprogramm — Immer noch Schwierigkeiten | 


| Berlin. Die Verhandlungen in dem 22 köpfigen interfrak⸗ 
tionellen Ausſchuß, der für die kommende Regierung in Betracht 
kommenden Parteien ſind am Dienstag vormittag fortgeſetzt 
worden. Es handelt ſich weiter um die Klärung der Meinungs⸗ 
vorſchiedenheiten, insbeſondere in den Fragen der Steuerpolitil, 
da bisher die Forderung der Sozialdemokraten auf ſofſortige 
Ermäßigung der Loßnſteuer und nach der Erhebung der Ver⸗ 
mögensſteuer bei den übrigen Parteien auf Widerſtand geſtaßen 
iſt. Auch über die Wirtſchaftspolitik, über die Fragen der Reichs⸗ 

I wehrpolitit und über die Schulfrage wird verhandelt. Im Laufe 
des Tages wird ſich der ſozialdemokratiſche Abg. Müller⸗Franken 
dann mit ſeiner Fraktion in Verbindung ſetzen, und ihr über das 
Ergebnis der bisherigen Regierungsverhandlungen Bericht er: 
ſtatten. Es wird angenommen, daß er ſich hierbei die Zuſtim⸗ 
mung ſeiner Partei zu dem Regierungsprogramm geben laſſen, 
bezw. ein eigenes Programm der ſozialdemokratiſchen Partei auf⸗ 
ſtellen wird. Zu berückſichtigen ſind insbeſondere auch einige 

I Forderungen der Wirtſchaftspartei, mit der Hermann Müller am 
I Montag die erſten Verhandlungen über eine Beteiligung an der 


* ** 


neuen Regierungskoalition hatte. 


Berlin. Die interfraktionellen Beſprechungen beim Abg. 


Meller Franken endeten bald nach 12 Uhr. Den Gegenſtand der 
Verhandlungen Pisdeten heute die Frage der Reichswehr, der Am⸗ 
teſtie und des Verfaſſs ngstages. Wie wir hören, hat ſich in der 


gar des neuen Panzerkreuzers, deſſen Baubeginn vom alten 
Reichstag bis zum Herbſt verſchoben worden war, eine Einigung 
nicht erzielen laſſen. Auch in der Frage der Amneſtie zeigten 
dich Gegenſätze. Grundſätzlich waren alle Parteien für eine 
Amneſtie, die von einem Teil der Parteien für ſofort, von ande⸗ 
ren Parteien erſt für den Herbſt gewünſcht wurde. Die Bay: 
riſche Volkspartei lehnt eine Reichsamneſtie ab, da ſie der Mei⸗ 
nung iſt, daß ein Straferlaß ausſchließlich Sache der Juſtizhoheit 
der Lander jei. 
Die Verhandlungen, die am Dienstag ſtattfanden, bildeten 
gewiſſermaßen den Abſchluß der erſten Leſung des künftigen Re⸗ 
gierungsprogramm, da Abg. Müller benabſichtigt, auf Grund der 
I bisherigen Ergebniſſe dieſer Verhandlungen die Grundzüge des 


AJiaunuſpitzung der g 


1 London. Wie aus Athen berichtet wird, hat die inner⸗ 
politiſche Lage in Griechenland eine weitere Zuspitzung er: 
fahren. Neben dem Tabakarbeiterſtreik, der allem Anſchein 
nach immer noch im Wachſen begriffen iſt, obwohl allerdings 
eine Beteiligung von Teilen der griechiſchen Marine nach⸗ 


drücklich dementiert wird, hat die Organiſation der griechi⸗ 


6 ſchen Beamten ein Ultimatum an die Regierung gerichtet, 
daß innerhalb einer Friſt von 48 Stunden die Annahme 


ihrer Forderungen auf Erhöhung der Gehälter verlangt und 


im Falle der Ablegung mit Arbeitsniederlegung droht. 


Das Programm der Kleinen Entente⸗ 
Er: Konferenz 


Bukareſt. Das Programm der am Mittwoch beginnen: 
den Konferenz der Kleinen Entente enthält u. a. die Bera⸗ 
kung über die ungariſche Propaganda für die Repiſion der 
I Btiedensverträge, über die Balkanpolitik Italiens und über 
die jugoſlawiſch⸗griechiſchen Verhandlungen. Außenminiſter 
2 Beneſch wird über ſeine Beſuche in London, Paris und Ber⸗ 
lin ſprechen und Außenminiſter Titulescu über 
Verhandlungen. as die Haltung der Kleinen Entente 
Ungarn gegenüber betrifft. jo nimmt man an, daß eine ein- 
heitliche und ſcharfe Erklärung abgegeben wird, in der he⸗ 
tont wird, daß eine Repiſion der Friedensverträge eine che⸗ 
fährdung des Friedens in Europa bedeute. b 
Außenminiſter Beneſch wird auch über ſeine mittel: 
zurapäiſchen Pläne ſprechen, die durch eine Zaſammenarbeit 
der Kleinen Entente und Ungarn in Erſcheinung treten ſoll. 
Dazu will Beneſch die Zuſt'mmung der Londoner urd der 
gerliner Regierung erhalten haben. Beſonders ausführlich 
ird Beneſch über jeine Berliner Unterredungen berichten, 
auch in Bukaxeſt nicht ungünſtig betrachtet werden. Auch 
m ſeiner Vermittlungsaktion im Verhältnis zwiſchen Nom 
d Belgrad wird Dr. Beneſch ſprechen. Der jugeflawiſche 
nminiiter, Marinkowitſch wird über die bevorſteßende 
akiftzierung der Verträge von Nettuno und über die jugo⸗ 
ſlawiſch⸗griechiſchen Verhandlungen berichten A) 
BR. ‘ 
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Regierungsprogramms zu formulieren, das er bei den Vexhand⸗ 
lungen mit den Parteien, die am Mittmoch nachmittag fortgeſetzt 
werden ſollen, den Fraktionsführern vorlegen will. Um dem 
Abg. Müller für dieſe Arbeit und den Fraktionen für die internen 
Besprechungen über das bisherige Verhandlungsergebnis Zeit zu 
laſſen, bleibt der Dienstagnachmittag und Mittwochvormittag 
verhandlungsfrei. 3 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion nahm in ihrer 
Sitzung am Dienstag nachmittag den Bericht ihrer Unterhändler 
über die interfraktionellen Verhandlungen auf Regierungsbildung 
entgegen. In der Ausſprache wurden insbeſondere die Differenz⸗ 
runkte erörtert, die in den interfraktionellen Verhandlungen her⸗ 
vorgetreten ſind. Abgeſehen von der Frage des Baues des Pan⸗ 
zerkreuzers, beſtehen dieſe Differenzen in folgenden Fragen: Wäh⸗ 
rend die Sozialdemokratie die ſofortige Verabſchiedung des im 
Reichsrat beſchloſſenen Geſetzentwurfes über die Erklärung des 
11. Auguſt zum geſetzlichen Feiertag verlangt, haben dazu bisher 
nur das Zentrum und die Demokraten ihre grundſätzliche Zu⸗ 
ſtimmung erklärt. Eine zweite Differenz beſteht in der Frage 
des Reſtpunktes und des Umfanges der Amneſtie. Auch über die 
Vorbehalte bei der Ratifizierung des Wafhingtoner Abkommens 
über den Achtſtundentag iſt bisher keine Einigung erzielt worden. 
Stark voneinander abweichende Anſchauungen beſtehen auch in 
euerfrage, wo die Sozialdemokratie die ſofortige Erhöhung 
des ſteuerfreien Exiſtenzminimums für die kleinen Einkommen 
verlangt, die Deutſche Volkspartei dagegen eine Senkung des 
Tarifes der, mittleren Einkommen fordert. Schließlich iſt auch 
bisher keinerlei Berſtändigung bezüglich der Wohnungspolitik er⸗ 
zielt worden. Die Deutſche Volkspartei verlangt den weiteren 
Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft, die Sozialdemokratie 
u. a. Erhaltung des Mieterſchutzes und ſoziales Miets⸗ und 
Wohnrecht. Die Fraktion ſprach den Unterhändlern ihr Ver⸗ 
trauen aus und beauftragte ſie, bei den morgigen Verhandlungen 
auf eine Klärung der Vorausſetzungen über die Regierungsbil⸗ 
dung zu dringen. Die Fraktion tritt Mittwoch abend zur Ent⸗ 
gegennahme des weiteren Berichts ihrer Unterhändler wieder 
zuſammen. 


riechiſchen Kriſe 
Amundſen bei Nobile? 
Berlin. Berliner Blätter geben eine Meldung des 
„Morgenbladet“ in Dsin wieder, daß Amundſen am Diens⸗ 


tag nachmittag glatt neben Nobile gelandet ſei. Eine Be⸗ 
ſtätigung der Meldung non anderer Seite liegt nicht vor. 


Polniſcher Militärtransport 
f durch Ofktpreußen 
Berlin. Deutſchland hat im Jahre 1921 mit Polen ein 
Abkommen geſchloſſen, wonach polniſche Militärzüge durch 
Oſtpreußen durchgeführt werden dürfen. Von dieſem Recht 
wird Polen, wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, 
zum erſten Male am 27. Juni d. J. Gebrauch machen. Es 
werden in einem geſchloſſenen Zuge 180 Mann ſowie 14 


Wagen Pferdegut über Maxiengut, Deutſch⸗Eylau nach 
Danzig befördert. Es iſt Vorſorge getroffen, daß es zu 
feiner] ei Zwiſchenfällen kommt. 6 


Der neue polnifhe Geſandte in Rom 

Worſchau. Der bisherige Chef des Protokolls im pol- 

niſchen Außenminiſterium, Stephan Przezdziecki, iſt zum 
polniſchen Geſondten in Rom ernannt worden. 


Dr. Beneſch in Bukareſt eingetroffen 

» Bulareit. Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. 
Beneſch iſt am Dienstag mit ſeinem Gefolge in Bulareſt 
eingetroffen und wurde von Außenminiſter Titulescu emp⸗ 
fangen. ö . 


Sosinihe Beithndigngswou 


Th. L., Warſchau, Mitte Juni. 
Die letzten. Parlamentswahlen in Polen bedeuteten ein 
Plebiszit über die Frage: Demokratie oder Diktatur. Auf die⸗ 
ſer Alternative beruhte der Kampf der Linksparteien gegen 
Pilſudski. Die Frage wurde aufgeworfen, ob das polniſche Volk, 
durch 100 jährige Knechtſchaft der natürlichen Evolution beraubt 
und den weſtlichen Einflüſſen ſchwer zugänglich, für die Demo⸗ 
kratie reif ſei. Die Antwort erbrachte das Wahlreſultat: die 
Niederlage der Diktatux⸗Anhänger, die als Minderheit in das 
Parlament einzogen. Die natürliche Mehrheit ergab ſich gleich 
in der erſten Sitzung des neuen Sejms, wo die Linksparteien 
zuſammen mit den Minderheiten, die eine Wahrung ihrer In⸗ 
tereſſen nur im Rahmen der vollen Demokratie erwarten kön⸗ 
nen, den Sozialiſten Daszynski zum Sejmmarſchall wählten. Die 


Regierungsoppoſition verließ zum Proteſt den Saal. Was ſollte 


nun werden? Ein Rücktritt der Regierung, die aus einem 
Staatsſtreich hervorgegangen war und die die Gewalt beſaß, 
kam nicht in Frage. Eine neue Staatskriſe drohte aus dieſem 
Mißverhältnis zwiſchen Exekutive und Legijlative zu entſtehen, 
zumindeſt eine Reihe ſich immer zuſpitzender Konflikte. Die Be⸗ 
fürdtung einer völligen Ausſchaltung des Parlaments, durch 
Auflöſung, beſtand, wodurch die letzten Zuſammenhänge mit der 
demokratiſchen Staatsform fortgefallen wären. Hier ſetzte nun 


die ſtaatsmänniſche Klugheit und parlamentariſche Geſchicklich⸗ 


leit des Sejmmarſchalls Daszynski ein. Im Zuſtand einer uns 
parlamentariſchen Regierung und eines eingeengten Parlamen⸗ 
tarismus gelang es ſeiner Autorität das Parlament zu erhal⸗ 
ten und der Regierung und den Abgeordneten des Regierungs⸗ 
blocks gleichſam die Vorzüge des Parlamentarismus zu zeigen, 
ſie zur Demokratie zu erziehen, für die ſoeben beendete Haus⸗ 
haltsdebatte eine Zuſammenarbeit zwiſchem Parlament und Res 
gierung zu ermöglichen. Es wäre indeſſen falſch, hierin etwa 
Anzeichen einer Rückkehr zum parlamentariſch⸗demokratiſchen 
Syſtem zu erblicken. Die Miniſtex erklärten während der De⸗ 
batte unzweideutig, ſie behielten Wa ſolange ſie das Ver⸗ 
trauen Pilſudskis beſäßen. Kein Wort von parlamentariſcher 
Verantwortlichkeit fiel aus ihrem Munde. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden hätte ſelbſt ein Mißtrauensvotum nichts genützt. Als 
das Parlament einmal zwei Miniſter zum Rücktritt gezwungen 
hatte, wurden ſie am nächſten Tage prompt wiederernannt. 
Auch die parlamentariſche Haushaltskontrolle, faſt das einzige 
dem Sejm verbliebene Recht, iſt ihrer Bedeutung beraubt: der 
Sejm verweigerte im vorigen Jahr die Kredite für das Poſt⸗ 
miniſterium, die trotzdem von der Regierung beſtätigt wurde, 
obwohl die Ausgaben und Gehälter im Haushalt nicht figurie⸗ 
ren. Als ein ſozialiſtiſcher Redner bei der diesjährigen Debatte 
darauf hinwies, antwortete der Miniſter, ſein Reſſort beſtehe 
zu Recht, da der n eng es ſo verfügt habe. Auch die 
Kredite für das Militär ſind im vorigen Jahr um 200 Millionen 
Zloty über das vom Seim beſtätigte Budget hinausgegangen. 
Somit hätte praktiſch eine Abſchaffung des Parlaments am ge⸗ 


genwärtigen Zuſtand nicht viel geändert. — aber alle Brücken 
Die Führung der Staatsge⸗ 


wären doch abgebrochen geweſen. 
ſchafte iſt nach wie vor einzig und allein auf Pilſudski geſtellt, 
der trotz der fiktiven demokratiſchen Form ſeit zwei Jahren un⸗ 


umſchränkteſte Macht ausübt. Er allein — nicht ſeine Miniſter 
— trägt die volle Verantwortung für die Entwicklung des Staa. 
tes, nachdem er durch Staatsſtreich und Umgeſtaltung der Re⸗ 


gierungsform ſeine Struktur von Grundauf geändert hat. In⸗ 
deſſen hat ſeine Krankheit, von der er erſt ſeit wenigen Tagen 
ganz geneſen iſt (ſoweit dies in ſeinem Alter und bei einer 
Stleroje eben möglich it), manchen polniſchen Kreiſen die Er⸗ 
kenntnis gebracht, daß dieſe Verantwortung, auf der bisher das 


politiſche Denken der Pilſudskianhänger aufgebaut war, eines 


Tages illuſorſſch werden könnte. Pilſudski beſitzt ebenſowenig 
wie jeder Diktator einen Nachfolger und mit ſeinem Ausſcheiden 
muß das ganze Syſtem zuſammenbrechen. Die militäriſchen 
Perſönlichkeiten um Pilſudski würden gern ſeine Erbſchaft an⸗ 
treten, aber nicht ohne dadurch die innere und äußere Lage 
Polens auf das ſchwerſte zu gefährden. Dieſe Erkenntnis hat 
in gewiſſen früher⸗demokratiſchen Kreiſen zu einer neuen Bewe⸗ 
gung geführt. Schon iſt in der Sejmfraktion der Regierungs⸗ 
abgeordneten eine demokratiſche Arbeitsgemeinſchaft entſtanden, 


die ſich in immer ſtärkeren Gegenſatz zu den reaktionären und 


konſervativen Elementen innerhalb des Blocks, als auch inner⸗ 
halb der breiten Pilſudskianhängerſchaft ſtellt. Dieſe Gemein⸗ 
ſchaft ſucht bei zahlreichen Gelegenheiten eine gewiſſe Anlehnung 
on die Linke, aus der ſich mit der Zeit ein feſteres Gefüge er⸗ 
geben wird. Dies iſt auch heute ſchon umſo bedeutungsvoller, 


als die Einflüſſe dieſer zur Demokratie Halb⸗VBekehrten ſich 8 


den politiſchen Fragen der Gegenwart auswirken können. Wenn 


Genoſſe Dr. Diamand in der Haushaltsdebatte von den unwirt⸗ 


Der öſterreichiſch⸗ameritaniſche handels ⸗ 
f f Vertrag hr ir 


Neugorl. Nach einer Meldung aus Waſhington wird 
am Mittwoch in Wien der Handelsvertrag zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und den Vereinigten Staaten unterzeichnet werden. 
Der Vertrag gewährt beiden Partnern die Meiſthegün⸗ 
ſtigung. a Kein: 

Ri 7 — 


ſchaftlichen Einflüſſen ſprach, die in der polniſchen Wirtſchaft 
berüchtigte 
Handelsvertragsverhandlungen 


cine bedeutende Rolle ſpielen (und damit die 
Grenzverordnung, die die 


mit Deutſchland jo ſchwer belaſtet), jo iſt anzunehmen, daß mit 


der Erſtarkung der demokratiſchen Tendenzen im Pilſudskilager 


auch nach augen: Hin eine Beſſerung eintreten wird. Es muß 
geſagt werden, daß mit dem Sieg der Linken in Deutſchland den 
Verſtändigungsfreunden in Polen der Mut ſehr gewachſen iſt, 
jo daß man jetzt auch in Regierungskreiſen allgemein optimi⸗ 
tiſch über die weitere Geſtaltung der deutſch⸗polniſchen Be⸗ 


mokraten und dem Zentrum den Wunſch, eine vernünfti 


ziehungen urteilt, in deren Vordergrund ſelbſtverſtändlich der 
weit über ſeine wirtſchaftlichen Folgen hinausgewachſene Han⸗ 
delsvertrag geſtellt wird. Man glaubt hier, daß der neue pol⸗ 
niſche Geſandte, für Berlin, Miniſter Knoll, der geeignete Mann 
für die Ueberwindung der noch beſtehenden Gegenſätze ſein wird 
und hofft, daß ſich auch die deutſche Seite entgegenkommend zei⸗ 
gen wird. Einen ſtörenden Mißklang in dieſe Tendenzen brachte 
die Rede des Außenminiſters Zaleski im Sejm, der mit unver⸗ 
kennbarer Unruhe auf die Anbahnung beſſerer Beziehungen zwi⸗ 


ſchen Deutſchland und Frankreich hinwies — Erklärungen, die 


er bei ſeinem letzten Aufenthalt in Paris mit Nachdruck wieder⸗ 
holt und ſich dabei für die Fortdauer der Rheinlandbeſetzung 
aus Gründen der polniſchen Sicherheit ausgeſprochen hat. Ob⸗ 
wohl er damit nichts gegen die wirtſchaftliche Verſtändigung 
mit Deutſchland geſagt hat, ſind dieſe Worte doch alles andere 
als geeignet, die wirtſchaftlichen Verhandlungen einzuleiten, 
denen, wie auf beiden Seiten erwartet, auch eine politiſche und 
kulturelle Annäherung folgen ſoll. 

Wir haben den Genoſſen Dr. Diamand gebeten, ſich zu all 
dieſen Fragen der polniſchen Innen⸗ und Außenpolitik kurz zu 
äußern Die Erklärungen Diamands, eines der äkteſten Führer 
der polniſchen Sozialiſten und um den jungen polniſchen Staat 
höchſtverdienten Mannes, lauten: h 

Grundſätzlich iſt die polniſche Politik friedlich. Ganz beſon ; 
ders friedlich iſt die polniſche Bevölkerung, die Ruhe und Frieden 
wünſcht. Die wirtſchaftlichen und inneren Verhältniſſe find kom⸗ 
pliziert genug, um ſogar abenteuerlichen Elementen Gelegenheit 
zur Befriedigung ihres Dranges zu geben. Die geographiſche 
Lage Polens und ihre Beziehungen zu den Nachbarſtaaten ge⸗ 
ſtatten es nicht, daß dieſe Stimmung der Bevölkerung ſich mit 
vollem Nachdruck äußert. Ein Fremder, der das lebhafte Na⸗ 
turell der Polen nicht kennt, könnte durch allzu zahlreiche Feiern 
und Manifeſtationen irre geführt werden. Wenn die Nachbarn 
es wollen, ſo werden wir Frieden haben und friedlich wirken. 
Die Beziehungen zu Deutſchland möchten beinahe alle Kreiſe in 
Polen freundſchaftlicher ſehen, als fie jetzt nach außen hin er⸗ 
ſcheinen. Die Erkenntnis, daß Deutſchland und Polen aufein⸗ 
ander wirtſchaftlich angewieſen ſind und ſich wirtſchaftlich ergän⸗ 
zen, iſt in Polen allgemein. Der Ruf nach freiem, freundſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit Deutſchland äußert ſich bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten wirtſchaftlicher als auch politiſcher Natur. Hie und 
da ſcheint ſcheint man es doch für notwendig zu halten, ſolange 
keine freundſchaftlichen Annäherungen aus Deutſchland vorliegen, 
Haushaltsrede 


nicht allzuſehr entgegenzukommen. In meiner 


habe ich ganz offen darauf hingewieſen, daß jetzt die Gelegenheit 


gekommen zu ſein ſcheint, den gegenſeitigen Sticheleien ein Ende 
zu bereiten. Die politiſche Wandlung, die Deutſchland durch⸗ 
gemacht hat, die auch die wirtſchaftlichen Einflüſſe in gewiſſem 
Maße verſchoben hat, gibt jetzt Garantien dafür, daß die pol⸗ 
niſche Regierung, wenn ſie den Ausgleich der Gegenſätze anſtreben 
wird, in Deutſchland volles Entgegenkommen finden wird. Ich 
kenne die Lage in Deutſchland aus perſönlicher Anſchauung und 
ich bin überzeugt, daß man bei den Sozialdemokraten, zen De⸗ 
* Löſung 
der deutſch⸗polniſchen Frage, inſofern dies im gegenwärtigen Ver⸗ 
hältnis möglich iſt, finden wird, womit nicht geſagt werden ſoll, 
daß die Volkspartei nicht den veränderten Verhältniſſen Red) 
nung tragen wird. Ich habe praktiſche Erfahrungen in dieſen 
Dingen, die mich berechtigen, Günſtiges zu erwarten. Die Be. 
ziehungen Polens zu Frankreich ſind alt und erprobt. Polen 
hat leinen Grund, dieſe Beziehungen zu vernachläſſigen, aber 
ich bin der Meinung, daß, wenn es zu einem Einverſtändnis 
zwiſchen Deutſchland und Polen kommen wird, die Beziehungen 
zu Frankreich ſich im Weſen gewiſſermaßen verändern, ſich aber 
dadurch nicht minder innig geſtalten werden. Traditionelle Be⸗ 
ziehungen, die nicht Schritt galten mit der Entwicklung, erzeu⸗ 
gen immer Reibungen. Si d aber zu überwinden, und wenn 
die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich erſt eine 
Zeitlang beſteht, dann wird Polen ohne Schaden dieſen ver⸗ 
änderten Verhältniſſen Rechnung tragen. Voreilige Aeußerun⸗ 
gen hervorragender Politiker ſind hier nicht von großer Bedeu⸗ 
tung und es iſt zu erwarten, daß dieſe Politiker politiſch genug 
ſein werden, um an ihren Aeußerungen nicht feſtzuhalten und die 
Entwicklung nicht über ſich hinweg gehen zu laſſen. 

Die unklaren inneren Verhältniſſe Polens ſcheinen in der 
letzten Zeit einen gewiſſen Drang zur Klärung zu zeigen. Die 
Dinge, die da vor ſich gehen, ſind noch zu friſch, als daß man 
dieſe Erſcheinungen ſchon konkretiſieren könnte. Immerhin 
ſcheinen die Vorgänge und die Richtung der politiſchen Entwick⸗ 


lung auf einen Zug nach links hinzuweiſen. Die bisher außer 
halb der Linken ſtehenden Demokraten ſcheinen Heimweh zu 
empfinden, und es geht unverkennbar ein neuer Wind durch das 
Abgeordnetenhaus. Dieſer Wind ſcheint die Rechten aller 
Schattierungen zuſammenzufügen und ebenſo die demokratiſchen 
Elemente, wo immer ſie auch im Sturm der Entwicklung ſtecken 
geblieben ſind, nach links zu drängen. Man ſoll in ſeinen Vor⸗ 
ausſagungen nicht zu optimiſtiſch fein und deshalb glaube ich. 
mit dieſen Andeutungen genug geſagt zu haben. 


Der internationale gon greß 
für Polarforſchung 

Leningrad. Der Kongreß für Polarforſchung auf dem Luft⸗ 
wege (Aeroarktik) iſt am Montag abend in der Akademie der 
Wiſſenſchaften durch Profeſſor Friedjof Nanſen eröffnet worden. 
An dem Kongreß nehmen zahlreiche Mitglieder der Geſellſchaft, 
zum größten Teil deutſche und ruſſiſche lehrte teil. Der Vor: 
ſitzende der Sowjetruſſiſchen Gruppe, jowie zahlreiche Vertreter 
wiſſenſchaftlicher Inſtitute hielten Begrüßungsanſprachen. Ein 
Telegramm des deutſchen Botſchafters, in dem dieſer der Tagung 
vollen Erfolg wünſcht. wurde mit lebhaftem Beifall begrüßt. 

Am geſtrigen Dienstag fand die zweite Sitzung für Mit⸗ 
glieder unter dem Vorſitz von Profeſſor Nanſen ſtatt, die ge⸗ 
ſchäftlichen Angelegenheiten gewidmet iſt. Am Abend begannen 
die wiſſenſchaftlichen Vorträge. Sir Napierſhaw hat über „Die 
Rolle der Arktik in der Zirkulation der Atmoſphäre“, Profeſſor 
Knipowitſch über „Biologiſche Unterſuchungen der Arktik“ ge⸗ 
ſprochen. 

Nach dem Abſchluß der Kongreßarbeiten werden die Teil⸗ 
nehmer eine Studienreiſe nach der Murman⸗Küſte unternehmen, 
dabei wird die Stadt Murmask beſichtigt und die Stelle für die 
Errichtung eines Ankermaſtes feſtgelegt werden, der für die zu⸗ 
künftigen Zeppelinfahrten dienen ſoll. Anſchließend findet eine 
Dampferfahrt zum Pola⸗Fjord ſtatt, wo die Murmanbiologiſche 
Station beſichtigt wird. 


Vor dem Ehrenbeleidigungsprozeß 
niedergeſchoſſen 


der Ehrenbeleidigungsklage des ehemaligen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Redakteurs des Ne 


aſche und feuerte fünf Schüſſe gegen 
Kun ab. Drei Schüſſe gingen fehl. Ein 1 en 
Kopf, ein zweiter das De Wolf blieb auf der Stelle 
tot. Pöffel wurde verhaftet. 


Denkmal für die „Bremen“ Flieger 
f auf Greenly Island 
An der Stelle, an der die „Bremen“ landete, wird zur Erinne⸗ 
rung an den Ozeanflug von der Clarke Steamſhip Co., Mon⸗ 
treal dieſes Denkmal errichtet. 


Cröffung der Verſailler Handels⸗ 
Konferenz | 
Paris, Dienstag nachmittag fand in Verſailles die Eröff:; 
der iwerparlamentariſchen Handelskonferenz ſtatt, der der 
win went der Republik beiwohnte. Die Sitzung wurde durch 


eine Anl; des Handelsminiſters Bokanowski eröffnet, der 
auf den n. digen wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß aller 
Staaten der t hinwies. Als wichtigſte Aufgabe hätte die 


Konferenz die Jie der Handelstarife zu beraten, die die Re⸗ 
gierungen zur Zeit am ſtärkſten beſchäftigt. Es wäre erfreulich 
feſtzuſtellen, daß nach dem Warnungsruf des vergangenen Jah⸗ 
res von den Staaten eine klügere Tarifpolitik eingeſchlagen 
werde. Frankreich beiſ, sweiſe hätte in einem ſeiner letzten 
Verträge die Klauſel der meiſtbegünſtigten Nation aufgenom⸗ 
men. Nach dem Miniſter frrahen die Vertreter der Delega⸗ 
tionen der einzelnen Staaten, darunter für Deutſchland Oskar 
Meyer. 


an Japan 

Peking. Meldungen aus Nanking zufolge hat die Nar⸗ 
king⸗Regierung die japaniſche Regierung davon in Kennt⸗ 
nis geſetzt, daß bei dem Zuſammenſtoß der japaniſchen und 
chineſiſchen Truppen in Tſinan von japaniſchen Truppen 
4200 Perſonen getötet und ca. 8000 Perſonen verwundet 
wurden. Die Verluſte Chinas betrugen über 41 Millionen 
Dollar. Die Nankingregierung macht Japan für dieſe Ver⸗ 
luſte verantwortlich und erſucht um Entſchädigung. Außer⸗ 
dem proteſtiert die Nankingregierung gegen die Beleidigung 
der Flagge der neuen chineſiſchen Regierung. 


Der Fall Hölz 
vor dem Reichsbegnadigungsausſchuß 
Berlin. Der Reichsbegnadigungsausſchuß, der urſprüng⸗ 
lich für heute einberufen war, um zum Fall Hölz erneut 
Stellung zu nehmen, wird ſeine Sitzung erſt am Tage der 
nächſten Vollſitzung des Reichstages, und zwar eine Stunde 
nor der Sitzung Iten. i 


Der Ankwerpener Hafen wird ftillgelegt 

Brüſſel. Am Dienstag nachmittag war der General⸗ 
ſtreik der Antwerpener Hafenarbeiter faſt allgemein. Der 
Verſuch der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften, den Streik abzu⸗ 
blaſen, iſt fehlgegangen. 15 000 Arbeiter ſtreiken. 


Erdſtöße im Mittelrheingebiet 

Koblenz. Am Dienstag abend, um 22.23 Uhr, wurden 
im geſamten Gebiet des Mittelrheins zwei heftige Erdſtöße 
verſpürt. Der erſte Stoß dauerte etwa 20 Sekunden, dem 
nach einer halben Minute ein weiterer Stoß von kürzerer 
Dauer folgte. Nach bis jetzt vorliegenden Meldungen wur⸗ 
den dieſe Erdſtöße am ſtärkſten in den am Rhein liegenden 
Städten und Dörfern und in der Vordereifel verſpürt. 
Nähere Einzelheiten fehlen noch. N 


Eine ruſſiſche Stadt in Flammen 


Schadeneriaßforderunge: Nankings 


5 . Nach einer 9 einen Reihung, Puch u Ho 
Stadt Wer ber Saraldp em iejenbrand, der urch Ita en 


Wind noch begünſtigt wird. Mehrere Stadtteile 3 in 
Flammen. Bisher iſt noch nicht bekannt, wieviel Opfer an 

1 das Feuer gefordert hat. Der Sachſchaden iſt ſehr 
edeutend. 


Neuyork erhält einen neuen 
Rieſenwolkenkratzer 
Neuyork. In der Wacker⸗Avenue wird in nächſter Zeit mit 
dem Bau eines 75 Stockwerke hohen Wolkenkratzers begonnen 
werden. Der Bau ſoll im April 1930 vollendet ſein. Das Ge⸗ 
bäude, von dem man Ausſicht auf den Michiganſee haben wird, 


ſoll u. a. ein Hotel mit 1000 Zimmern, eine Garage für 1200 
Verſammlungsſäles und ein offenes 


Automobile, zwei große 
Schwimmbad auf dem Dach aufnehmen. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
10) — 
„Ich ſagte dir ja: Zeiten der zarteſten Erinnerungen! Wie 
ſchade, daß ſolche Zeiten nicht ewig dauern.“ 

„Ich habe dieſe Zeiten nicht bedauert,“ erwiderte ſie bitter. 
„Ich dachte vielmehr an einen Mann, der mich warnte... deſſen 
Rat ich in den Wind ſchlug. .. an jenem Tage ...“ Sie wandte 
ihr zuckendes Geſicht von ſeinen grauſamen Augen ab. 

„An jenem Tage? Ich entſinne mich keines Menſchen, der 
dir einen Rat gegeben hätte. Aber das macht nichts. Ich muß 
zurück zu meinen Gäſten — meinen Opfern, wenn du das lieber 
hörſt.“ 

Sein Blick fiel wieder auf das Käſtchen. 

880 will es als Andenken an dich aufheben, liebe Kate 
als Andenken an unſere bezaubernde Idylle.“ 

Er ging zur Tür, konnte ſich aber einen letzten Hieb nicht 


verſagen. 4 
Das Kom⸗ 


„Du brauchſt natürlich kein ſolches Andenken! 
pliment kann ich mir ſchon machen.“ 
Er lachte wieder und die Tür ſchloß ſich hinter ihm. 


Kapitel 6. 
Der Mann, der das Warten gelernt hatte. 

„Kennen Sie mich nicht, Miller?“ 

Die Jahre hatten Herrn Charles Berry zugeſetzt, aber 
Miller hatte keine Schwierigkeit, ihn wiederzuerkennen. Er 
war einmal von Louba angefahren worden, weil er ſeine na⸗ 
türliche Neugierde befriedigen und etwas über den Zweck von 
Herrn Berrys Beſuchen hatte herausbekommen wollen. So hatte 
er doch eine ganz perſönliche Erinnerung an ihn. 

„Wie geht es Ihnen, Miller?“ fuhr Berry leutſelig fort und 
ſtreckte ihm die Hand entgegen. 5 

„Oh, danke. Wie ſtehts bei Ihnen?“ fragte Miller zurück. 

Berry war früher nie ſo höflich zu ihm geweſen, aber es 
war offenkundig, daß er ſich jetzt auf freundſchaftlichen Fuß mit 
ihm ſtellen wollte. 

Sie trafen ſich vor Braymore Houſe, an einem kalten, ſeuch⸗ 
ten Abend. 8 


„Bin gerade nach England zurückgekehrt,“ ſagte Berry. 
„Haben Sie etwas Beſonderes vor?“ 

„Ich bringe Herrn Louba die Nachmittagspoſt in den Elect 
Club “ / 


„So, iſt er dort?“ 

„Ja. Wollen Sie ihn ſprechen?“ 

„Das iſt ja der Grund meiner Rückkehr. Er behandelt mich 
nicht, wie es ſich gehört, und wenn keine Aenderung in ſeinem 
Benehmen eintritt, dann werde ich ihm die Hölle heiß machen. 
Hören Sie mal, wollen wir nicht ein Gläschen zuſammen trin⸗ 
ken? Ich möchte mich mit Ihnen einmal ausplaudern. Haben 
Sie's ſehr eilig?“ 

„Auf fünf Minuten oder ſo kommt es mir nicht an.“ 

Sie gingen nebeneinander her. Ein naßkalter Wind 
ſchlug ihnen ins Geſicht. 

„Wieſo behandelt Sie Herr Louba nicht gut?“ fragte Miller, 
der wohl bemerkt hatte, daß Berry mitteilſam aufgelegt war. 

„Nun, er zahlt mir nicht, was er mir ſchuldet. Wie ſteht es 
nach Ihrer Meinung mit Geld bei ihm? ft etwas faul?“ 

„Wieſo?“ . 

„Willen Sie etwas?“ 

Sie ſchauten einander unſicher an. 

„Paſſen Sie auf,“ ſagte Berry. „Es iſt wohl das Vernünf⸗ 
tigſte, wenn wir einander reinen Wein einſchenken. Es iſt zu 
unſer beider Beſtem. Er iſt im Rückſtand mit ſeinen Zahlun⸗ 
gen an mich, und ich frage mich, ob ihm das Geld ausgeht. Wie 
ſteht er mit Ihnen?“ 

„Meinen Lohn hat er auch noch nicht bezahlt,“ ſagte Miller. 

„Oh!“ 


Berry verfiel in Nachdenken. 

Er wandte den Kopf und machte dann Miller auf einen 
kleinen Mann aufmerkſam, der ihnen auf den Ferſen folgte. 

„Wer iſt der Mann da?“ fragte er. „Es ſcheint mir, als 
hätte ich ihn ſchon öfter geſehen, aber ich entſinne mich nicht, wo.“ 

„Ich kann's nicht ſagen. Ich habe ihn hier ſchon in der 
Nachbarſchaft herumlungern ſehen. Aber er ſieht ja ganz harm⸗ 
los aus.“ 

Sie betraten die nächſte Salon⸗Bar, und als ſie es ſich an 
einem der Tiſche bequem gemacht hatten, war für Berry der 
Zeitpunkt gekommen, Miller noch mehr ins Vertrauen zu ziehen. 


„In Wirklichkeit habe ich mit Louba ſchon geſprochen.“ 
er. ; 


Platz genommen. 


„Was, ſeit Ihrer Rückkehr?“ 


„Ja. Sie waren nicht da. Und er ſagte mir, er ſei pleite 
und wolle verſuchen, aus dem Land zu verſchwinden und dazu 


fo viel Geld zuſammenzukratzen, wie er nur könne.“ 
Miller pfiff durch die Zähne. 


e 
„Das ift ja eine feine Kiſte! Und wie ſteht's mit meinem 


Lohn?“ 1 


„Ich dachte mir, es ſollte um dem 


nur ein Bluff ſein, 


Zahlen aus dem Wege zu gehen. Aber wenn es wahr iſt, dann 


ſieht die Sache ziemlich mau aus, was?“ 
Millers Ausſehen drückte wütende Zuſtimmung aus. 
„Er iſt ein ſchlechter Kerl, der Louba,“ ſagte Berry. 
„Das will ich ſchon glauben,“ nickte Miller. 


„Falls ich an⸗ 


nehmen müßte, daß er mich hineinlegen will...“ N 


Berry lachte. ; 
„Er wird Sie nicht beſſer behandeln wie andere auch. Ver⸗ 


laſſen Sie ſich drauf, Miller,“ meinte er und hielt urplötzlich 9 


inne. 
Der kleine Mann, den ſie auf der Straße beobachtet hatten, 


hatte nach ihnen das Lokal betreten und an einem Nachbartiſch 


er mit einem argloſen Blinzeln. 


„Sehen Sie den Menſchen da““ murmelte Berry zwiſchen 


den Zähnen. „Treten Sie ein und trinken Sie eine Limonade“ 
ſpöttelte er. 


Zwar ſetzte er keinen Zweifel in die Harmloſigkeit des Man ⸗ 


nes, ſeine Nachbarschaft ließ ihn aber irgendwie ſich unbehaglich b 

fühlen. 

8 „Nach all den Jahren, die ich ihm gedient habe!“ rief Millet 

aus, denn ſein Geiſt verweilte immer noch bei Louba und ſeinem 

perſönlichen Groll gegen ihn. „Aber ich hatte ſchon meinen Ver⸗ 

dacht die ganze Zeit über.“ ’ . 
„Wodurch wurde Ihr Verdacht hervorgerufen?“ 


Berrns unhöfliches Anſtarren beantwortete . 


18 


0 
6 


„Ich weiß, daß ſeine Geſellſchaften nicht allzu gut geben, und 


er hat eine Maſſe Geld auszahlen müſſen. Außerdem ah ich 
vor ein paar Tagen etwas, was mir die Augen öffnete. 


er macht ſo viel merkwürdige Sachen, und ich wußte noch nicht ; 


genau, daß er ausreißen wollte.“ \ 


„Was war denn das, was Sie gejehen haben?“ fragte Berry 7 


begierig. a 
„Ein Paß auf einen falſchen Namen, aber mit feiner Photo- 
graphie darauf.“ | 0 


* 


Fortſezung folg.) 


4 
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Donnerslag. den 21. Juni 1928 


Juni-Regen 

Wenn es im Frühjahr und im Herbſt regnet, nimmt die 
Erde den Regen auf wie eine ordinäre Zutat zum Speiſe⸗ 
zettel, den der liebe Gott nun mal ſo beſtimmt. Im Juni 
dagegen ſäuft der Boden den Regen. Er jäuft ihn mit 
lautem Grunzen; denn erſtens iſt die Erde durch etliche 
warme Tage im April und im i bereits innerlich aus⸗ 
gelockert und nimmt die Feuchte als Vorſchuß⸗ oder Ab⸗ 
ſchlagszahlung für etwaige Hundstagswochen bereitwilliger 
auf. Zweitens ſäuft die Erde den Juni⸗Regen aus Wut. 
Aus Wut über die allzu reichliche Feuchtigkeit, die ihr 
das Ausruhen in der Juni⸗Sonne verwehrt. 

Dieſe Wut kehrt über der Erde bei den vom Juni⸗ 
Regen durchnäßten und ver) en Menſchen wieder. 
Die Waſſerlachen blähen ſich widerwärtig auf dem Pflaſter 

und Aſphalt der Straßen, die Bäume tropfen unentwegt 

wie rieſige Regenſchirme und die Planwagen ſchwimmen 
wie Waſſerleichen die Landſtraße entlang. 

Die Menſchen ſchimpfen und fluchen: 

„Das ſoll ein Juni, das ſoll ein Sommer ſein?“ 

Der Gaſtwirt brüllt vor Zorn: „Die halbe Saiſon iſt 
hin! Iſt in dieſem Juni⸗Wetter erſoffen!“ 

Der Eiſenbahnrat ſtöhnt: „Der Verkehr iſt unter den 
Nullpunkt geſunken!“ 

Die höhere Tochter ſpeit Galle und Gift: „„Wie herrlich 

könnte Pee in Norderney oder in St. Moritz amüſieren!“ 
N Der beſſere Beamte ſeufzt: „Sechs Wochen Urlaub und 
kein einziger Sonnenſtrahl!“ 

Nur der Fabrikdirektor läßt achſelzuckend ſeinen 50pfe:- 
digen Benz reparieren und knurrt: „Na, dann fahren wir 
eben im Spätſommer nach Biarritz!“ ö 
And der Prolet läßt ſich gleichmütig den Juni⸗Regen 
über den Buckel herunterrinnen, ſcharwerkt den Tag herunter, 
ſtopft ſich die Pfeife unter dem Bretterdach ſeiner „Laube“ 
und wartet auf die Wiederkehr der Sommerzeit. ſpürt 
wie keiner von den andern, wie die Erde unter ihm ſchwitzt 
und dünſtet. Wie fie den Regen ſäuft mit all ihren Poren 
und den Tag erſehnt, da wieder die Leuchtkäfer ſummen und 
die Kobolde ihre Purzelbäume ſchlagen — beſeeligt und er⸗ 
wärmt von der erſten richtigen Juni⸗Nacht. 


Unſeren en en ins Stammbuch 


Noch immer wird bei uns gegen die ſogenannten Mexikogreuel 
proteſtiert und da iſt es am Platze, wenn wir unſere chriſtlichen 
Freunde noch einmal über die Qualitäten der mexikaniſchen 
Geiſtlichen belehren: 

Gewiß nicht aller, aber doch der meiſten. Sie ſtammen aus 
Spanien, und zwar aus dem mittelalterlichen Spanien des 

9 5, der Hexen⸗ und Ketzerriecherei. Bezeichnend iſt, 
wie ſelbſt Fernando Cortez, der Entdecker und Eroberer Mexikos, 
und einer der frömmſten katholiſchen Chriſten ſeinerzeit, die 


Geiſtlichen ſeines Heimatlandes Spanien einſchätzte In ſeinem 
vi 95 ten- cn atf RE Ve er a 

nicht nur Vorſchläge für die künftige Verwaltung des neuer: 
oberten Landes, ſondern er verſucht auch, dem Kaiſer eine neue, 
im Mutterlande Spanien ſelbſt unerhörte Reform des Kirchen⸗ 
weſens in Mexiko einzureden. Danach jollte die Staatsperwal⸗ 
tung den Zehnten der Kirche betreuen und die Bedürfniſſe der 
Geiſtlichteit regeln. Was ſelbſtverſtändlich auch zur Folge hätte, 
daß die zivile Regierung einen erheblichen Einfluß auf die Be⸗ 
ſetzung der Kirchenämter ausüben würde. Wörtlich begründet 
er dieſen ſeinen für das Spanien des Jahres 1524 geradezu 
revolutionären Vorſchlag alſo: 

„Denn bekommen wir Biſchöfe und andre Prälaten, fo 
werden dieſe nicht ermangeln, der zur Strafe unirer 
Sünden heutigen tags von ihnen angenommenen Gewohn⸗ 
heiten zu folgen, wonach ſie über die Kirchengüter 
disponieten. Das heißt, dieſelben in Pomp und aller: 
lei andern Laſtern verſchwelgen und Majorate 
für ihre Söhne oder Vettern errichten. 

Es wäre dabei noch ein andrer großer Uebelſtand. Denn 
auch die hieſigen Eingeborenen hatten zu ihrer Zeit ihre 
geistlichen, in ihren Gebräuden und Zeremonien er⸗ 
fahrenen Perfonen. Die in Keuſchheit und Ehrbar⸗ 
keit jo leben mußten, daß irgendeine ſich kund gebende 
Abweichung mit Todesſtrafe belegt wurde. 

Wenn ſie jetzt unſre kirchlichen Angelegenheiten und 
umjern Gottesdienſt in der Gewalt jener Kannonici und 
andrer Würdenträger jähen und erführen, daß dieſe die 
Diener Gottes feien, und wenn jie ſie dann alle die 
Laſter und Profanitäten üben ſähen, die ſie heutigen 
tags in den jenſeitigen Königreichen (Caſtilien, Arragonien 
und Leon] wirklich üben, ſo würden ſie verleitet wer⸗ 
den, unſern Glauben gering zu ſchätzen und ihn für ein 
Poſſenſpiel zu halten.“ Ä N 
Nun, der alte Cortez hatte jo Anrecht nicht. wie die Zutunft 
zeigte. Denn entgegen ſeinen Reformvorſchlägen 
wahrte ſich die Kirche das Recht der Inpeſtitur, und damit na 
türlich auch die Macht über den neuen Staat. was dabei 
io heraus kam für die Mexikaner, das ſehen wir heute. Auch 
die begeiſtertſten Freunde der katholiſchen 
Kirche wagen nicht zu behaupten, daß alles in 
Ordnung wäre bei der meikaniſchen Geiſtlich⸗ 
feit. Aber auch an den politiſchen Verhältniſſen im Lande 
trägt die dortige Kirche eine gewiſſe Schuld und Verantwortung. 
Denn Jahrhunderte hindurch war fie herrſchend er ausſchlag⸗ 
gebend. Was ſich alſo heute zeigt, ſind nur die Früchte 
kleritaler Bevormundung. Wenn ſich die Leutchen 
Kur ſelbſt ertennen wollten an dieſen Früchten. 


Der Demobilmahungstonmiflar 
bei Gieſches⸗-Erben 

In den Hütten der Gieſches Erben in Schoppinitz⸗Rosdzin 
zahm geſtern der Demobilmachungskommiſſar eine Repiſion vor 
und war, ob die Anordnungen bezüglich der Ueberleitung in den 
Achtſtundentag durchgeführt worden ſind. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Direttion die Anordnungen nichr vollſtändig befolgt hatte. 
denn eine Reihe von Beſchwerden wurden dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar vorgelegt, die dieſer zu erledigen ſofort versprach. 


— m —— 


2. Blatt des „Boltswille⸗ 


Polniſch⸗Schleſien Derſchleſiſche Wirtſchaſtsfonds und die Bautätigkeit 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurde der ſogenannte 
„Wirtſchaftsfonds“ geſchaffen. Man hat uns damals, als dieſes 
Geſetz im Schleſiſchen Sejm in Vorbereitung ſtand, ſehr viel da⸗ 
von verſprochen und es waren auch ſolche, die daran geglaubt 
haben. Die große Wohnungsnot hat damals bewirkt, daß gegen 
dieſes Geſetz faſt gar keine Oppoſition aufgetreten iſt und ſelbſt 
diejenigen, die ſich nicht viel davon verſprochen haben, ſchwiegen. 
Schließlich muß doch der Wohnungsnot auf irgendwelche Art 
geſteuert werden und das iſt nur dann möglich, wenn bejondere 
Baufonds geſchaffen werden. Doch muß hier auf dieſem Ge⸗ 
biete ganze Arbeit geleiſtet werden und nicht ſolche, die anſtatt 
die Bautätigkeit vorwärts bringt, unnötigen Verdruß und 
Aerger ſchafft. Der ſchleſiſche Wirtſchaftsfonds iſt nicht gründ⸗ 
lich durchdacht worden und das Parxteiintereſſe wurde hier über 
das Wohl der Allgemeinheit geſtellt. 6 

Baufonds haben viele Staaten bei ſich eingeführt, weil die 
Wohnungsnot nicht etwa eine ſpezifiſch polniſche Sache iſt, ſon⸗ 
dern eine Nachkriegserſcheinung in ganz Europa iſt. Ja ſelbſt 
Amerika, das Dollarland, das im Gelde förmlich ſchwimmt, 
„klagt“ auch über Wohnungsmangel. Immerhin wird auch in 
Amerika der Wohnungsfrage mehr Aufmerkſamkeit gewidmet 
als vorhin, weil auch dort das Bauen von Häuſern nachgelaſſen 
hat. Die ſchleſiſchen Geſetzgeber ſchauten alſo auf das Ausland, 
insbeſondere auf Deutſchland, das verhältnismäßig viel baut 
und auf verſchiedenen Wegen die Baufonds zuſammenbringt. In 
den meiſten Staaten ging man von der Vorausſetzung aus, daß, 
weil die Wohnungsnot meiſtens nur in den Städten ſo groß iſt, 
gerade dieſe Städte das Baukapital aufbringen müſſen und 
ferner, da zu wenig Häuſer gebaut werden, ſo müſſen die alten 
Häuſer das Geld zur Erbauung von neuen Häuſern hergeben. 
Dieſe Anſchauung iſt zum Teil richtig, aber die alten Häuſer 
allein werden nicht ſoviel hergeben können, um genfigend neue 
Häuſer bauen zu können. Das hat man in Deutſchland einge⸗ 
ſehen, nicht aber bei uns als man bei der Schaffung des ſchleſi⸗ 
ſchen Wirtſchaftsfonds arbeitete. In Deutſchland ging man von 
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der richtigen Vorausſetzung aus, daß hauptſächlich die Induſtrie 
neue Wohnungen gebrauche, um ihre Arbeiter und Beamten un⸗ 
terbringen zu können. Dieſe Auffaſſung iſt richtig, weil doch 
vor dem Kriege die Induſtrie überall Arbeiter⸗ und Beamten⸗ 
wohnungen gebaut hat. Warum ſoll ſie nach dem Kriege, da 
doch ihre raſche Entwickelung immer mehr Arbeiter heranziehe, 
das Bauen von Wohnhäuſern ganz ſein laſſen? Da die Indu⸗ 
ſtrie ſelbſt auf dieſen Gedanken nicht kommen kann, ſo muß man 
ihr alſo dazu verhelfen. Daher wird in Deutſchland die Pro- 
duktion, insbeſondere die Kohlenproduktion, zugunſten des Bau⸗ 
fonds mit einer mäßigen Beſteuerung belegt und für dieſes 
Geld Häuſer für die Arbeiter gebaut. Bei uns wollte man das 
nicht machen, ſondern verlangte das Geld von den alten Häuſern 
und das bringt keinen nennenswerten Betrag zuſammen, um 
für dieſes Geld genügend neue Wohnungen ſchaffen zu können. 

Der ſchleſiſche Wirtſchaftsfonds hat alſo verſagt und er 
mußte verſagen, weil man bei ſeiner Schaffung Parteiintereſſen 
und nicht die Wohnungsnot im Auge hatte. Das gibt jetzt 
ſelbſt Herr Korfanty zu, der ſich damals für dieſen Wirtſchafts⸗ 
fonds mit Janicki ſo ſehr eingeſetzt hatte. Das Verſagen des 
ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds ift aber jo gründlich, wie nicht ein⸗ 
mal die ſchwärzeſten Peſſimiſten vorausgeahnt haben. Bis heute 
wurde aus dem ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds nicht ein einziges 
neues Haus erbaut. Soviel man ſonſt erfährt, werden die Gel⸗ 
der, die da für den ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds eingezogen wer⸗ 
den, vom Wojewodſchaftsrate für Hausreparaturen ausgeliehen. 
Wir halten die Hausreparaturen für wichtig, ſogar für ſehr 
wichtig, doch erlauben wir uns die Meinung auszuſprechen, daß der 
ſchleſiſche Wirtſchaftsfonds für andere Zwecke gedacht war und 
auch verwendet werden ſollte. Jedenfalls wäre es zweckmäßig, 
daß die Oeffentlichkeit endlich erfahre, wieviel Gelder für dieſe 
Zwecke einlaufen und wie iſt ihre Verwendung. Für Häuſer⸗ 
tünchen müſſen ſich andere Geldern finden und der Wirtſchafts⸗ 
fonds ſoll zweckmäßigere Verwendung finden. 


Vom Wojewodſchaftsfürſorgeamk 
Anterinſpektor Ryczkowski wurde zum Leiter des Wofewod⸗ 
ſchaftsfürſorgeamtes ernannt. 


Eine Nichtigſtellung 
In der geſtrigen Nummer des „Volkswille“ ſtand eine Re. 
zenſur über ein „Chorkonzert der oberſchleſiſchen Arbeiterſänger 
in Berlin“. Dieſes Konzert fand nicht in Berlin, ſondern in 
Breslau im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes ſtatt. 


Kattowitz und Umgebung 


Nacht, linde Sommernacht liegt über der Stadt. Vom 
Dach eines fünfſtöckigen Hauſes reicht man weit hinein in 


die Dunkelheit. Geſpenſtiſch nimmt ſich die Umgebung aus. 
Noch ſchwärzer BR ai ſtache are — noch ſteiler und 
ſpitzer das alte Giebelhaus. Und wie ſtumme, gewaltige 
Schattenspiele löſen ſich die Kirchen aus der Maſſe. 

Am Himmel ſchleichen leichte Wölkchen, hinter denen die 
Sterne Verſtecken ſpielen. Auf dem Trockendach wogen 
weiße Geſpenſter, halten ihre nächtliche Geiſterſtunde. Es 
iſt des Nachbars weiße Wäſche. — 

Plötzlich geht es knatternd und flatternd vom Dach 
empor. Tauben, die ſchlaftrunken, erſchrocken in die Luft 
jagen. War eine Katze oder gar ein anderer Räuber ein: 

tungen? 


Hatte der Eigentümer verſäumt, die Luke zu 
ſchließen ? Die Tauben kreiſen einigemal um ihren Bau, 
gehen nieder, um wieder emporzuſchnellen. 

Da ein Poltern, ein Fluch: Katzenvieh! Und über die 
Dächer jagt lautlos ein heller Schatten. Die Tauben flat⸗ 
tern noch hin und her, dann verliert ſich eine nach der an⸗ 
deren im Schlag. Der Beſitzer holt Verſäumtes nach und 
Ruhe herrſcht wieder über den Dächern. 

Unten liegt die Geſchäftsſt 
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mert endlich. Auf wie lange 
Die nächſte Sitzung der kommiſſariſchen 
Stadtvertretung. 
i illons im Sü —. ungen 
Errichtung von Pavi eg Do 1 Kinderſpeiſung 
Am Mittwoch, den 27. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet 


die nächſte Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung in 


Kattowitz ſtatt. Der Vorberatungsausſchuß tritt bereits am 
de Donnerstag im Sitzungssaal des Magiſtrats zu⸗ 
ſammen. 1 1 zunächſt nur u En 
vor, jedoch iſt mit weiteren Vorlagen zu rechnen, 

eiten der Stadktersrpneienmerkommäung 


5 5 55 via with od ine Magiſtratsſitzung anberaumt 
) inli heine ra ng anberaum 
werden dürfte. Das Programm der Tagesordnung für die 


Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes ſieht vor: 1. Wahl 


— — 


eines Bezirksvorſteher⸗Stellvertreters für den Stadtteil 1, 
e 10; 2. Wahl eines Bezirksvorſtehers für den Stadt⸗ 
teil 1, Bezirk 16; 3. Wahl eines Vertreters der Stadt in die 
militäriſche Haupt⸗Muſterungskommiſſion; 4. Bewilligung 
einer Subvention für die Sanitätskolonne beim Roten 
Kreuz in Zalenze; 5. Verſtärkung des Haushaltsetats um 
die me von 3000 Zloty zwecks Sicherung des Durch⸗ 


hardſtraße); 9. Aufhebung des Statuts betreffend die An⸗ 
zahl der unbeſoldeten 


Speiſung von Schulkindern; 11. ee nee 
ro itz. 


in Kattowitz,“ ſo lautete die Bezeichnung 
eines Artikels, welcher im „Oberſchl. Kurier“ zum Jahresanfang 
veröffentlicht wurde. U. a. war in dieſem Artikel die Rede von 
angeblichen Orgienfeiern, welche die Hauptattraktion der pol⸗ 
niſchen Geſellſchaft in der Silveſternacht im Kattowitzer Stadt⸗ 
theater gebildet haben ſollen. Auf Grund einer Strafanzeige 
hatte ſich der verantwortliche Redakteur Theo Kroczek vor dem 
Kreisgericht in Kattowitz dieſerhalb am geſtrigen Dienstag zu 
verantworten. Als Zeuge war auch der 2. Bürgermeiſter Skudlarz 
geladen, welcher jedoch keine bemerkenswerten Ausſagen machen 
konnte. Nach Durchführung der Beweisaufnahme erfolgte eine 


Beſtrafung lediglich wegen formeller Beleidigung zu einer Geld⸗ 


ſtrafe von 50 Zloty. 

Angebührliches Verhalten vor Gericht. Der Arbeiter 
Roman M. aus Bogutſchütz ſollte ih am Dienstag vor dem 
Schöffengericht in Kattowitz wegen einer verhältnismäß; 
geringen Verfehlung verantworten. M. ereiferte ſich au 
der Anklagebank über die Maßen und reagierte nicht auf die 
Verwarnungen des Richters, ſo daß der Beklagte bei Un⸗ 
terßrechung der Verhandlung en Ungebühr wor Gericht 
mit einer 24ſtündigen Arreſtſtrafe belegt wurde. Es er⸗ 
folgte die ſofortige Ueberführung nach der Arreſtzelle. 

Von der Georggrube. Erſt vor zwei Monaten wurde 
die Belegſchaft um 400 Arbeiter reduziert. Die Förderungs⸗ 
ziffer blieb faſt dieſelbe. Nun munkelt man wieder, daß 
zum 1. Juli 180 Arbeiter abgebaut werden. Ob die Ver⸗ 


waltung dieſelbe Förderungsziffer verlangen wird? Es iſt 


alles möglich. Bei dem Kohlenmangel können die Kohlen⸗ 
barone nicht genug bekommen. 

Don der Zentrale Karmerſchacht. Die Zentrale Karmer⸗ 
ſchacht der Gieſchegruben konnte ſchon längſt dem Stromver⸗ 
brauch, welchen die Betriebsanlagen erforderten, genügen. In⸗ 
folge der Moderniſierung der Betriebe, die immer mehr vorge⸗ 
nommen werden, mußte man zum Bau einer neuen 8 
übergehen, welche das dreifache an Stromkraft erzeugen ſoll. 
Man rechnet beſtimmt ab 1. Oktober dieſes Jahres mit der 
Inbetriebſetzung des neuen Kraftwertes. Die Stromerzeugung 
ſoll 36.000 Kilowatt betragen. Auch die „Gieſches Zinkhütten“ 
in Schoppinitz werden von der neuen Zentrale mit Stromkraft 
genügend verſorgt. Ebenfalls wird eine Elektriſierung der 
Gruben⸗ und Hüttenverbindungsbahn vorgenommen, wo die 
Arbeiten an den Fahrdrahtleitungen rüſtig betrieben werden. 

Der Sozialiſtiſche Frauentag in Janow. Am Sonntag, den 
17. Juni, veranſtaltete die Ortsgruppe Janow von der P. P. S. 
eine allgemeine Frauenverſammlung. Der Saal war von Ge 
noſſen und Genoſſinnen von beiden ſozialiſtiſchen Lagern bis auf 
den letzten Platz beſetzt. Einen Vortrag über die Bedeutung 
der Frau im politiſchen Leben, hielten die Genoſſin Drozdz und 
Genoſſe Dlubis. Für weitere Unterhaltung der Verſammelten 
ſorgte der Gejangverein und Mandolinenklub von der ſozialiſti⸗ 
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Börſenturſe vom 20. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar t 7 * 8 x 
Berlin 100 21 — 46.87 Amt. 
Kallowitz . 100 Rm. 213.35 21 
1 Dollar 8.91 21 
100 21 — 46.87 Rmk. 


ſchen Jugend aus Janow. Nach dem Schluß der Vorträge nebit 
verſchiedener Aufführungen verblieben die Verſammelten beim 
Tanzkränzchen bis gegen 11 Uhr abends beieinander. Dieſe 
Frauenveranſtaltung wird bei allen Genoſſen und Genoſſinnen 
lange Zeit in Erinnerung verbleiben. 

Eichenau. Blutiger Abſchluß der Ablaßfeier.) 
Am vergangenen Sonntag fand hier die Ablaßfeier ſtatt. De 
die Witterung eine günffıge war. ging es ziemlich lebhaft zu 
Nach Schluß des Rummels gerieten die Karuſſelbeſitzer in Streit, 
wer von ihnen das meiſte verdient hat. Es wurden außer 
Meſſern auch Aexte als Waffen benutzt. Mehrere trugen ſchwere 
Verlegungen davon. Trotzdem der Rummelplatz unweit der Po⸗ 
lizeiwache stattfand, konnte keine Polizei erreicht werden. Merk⸗ 
würdig, daß die Beamten erſt nach der Schlacht erſchienen, un 
den Tatbeſtand feſtzuſtellen. 8 


Königshütte und Amgebung 


Ein Hüter der öffentlichen Ordnung. 

Vorige Woche, Mittwoch, wurde vor dem Hotel Polski das 
7 jährige Töchterchen eines Arbeiters Sombolla von dem Auto 
des Staroſten Szalinski von Schwientochlowitz überfahren und 
dabei ſchwer verletzt. Als ein Polizeipoſten den Tatbeſtand 
vornahm, ſtellte er feſt, daß der Staroſt überhaupt keine Fahr⸗ 
lizenz hatte und der Chauffeur keine Führerberechtigung. 

Von dem Unglücksfall ſtand in dem Polizeibericht nichts, 
aber noch merkwürdiger iſt, daß auf Anordnung der Königs⸗ 
Hütter Polizeidirektion und Staroſt Szalinski iſt Polizeidirektor 
von Königshütte, ein Beamter in die Wohnung der Sombolla 
entſandt wurde, welcher nach eventuellen Zeugen des Unglüds- 
falles Nachfrage hielt. Das iſt wirklich kurios. Der Herr 
Polizeidirektor überfährt ein Kind und deſſen Vater ſoll die 
Zeugen herbeiſchaffen. So etwas dürfte ohne Beiſpiel daſtehen. 

Wir wollen hoffen, daß hier die vorgeſetzten Behörden des 
Staroſten Szalinski eingreifen und ſein Vergehen gegen die 
Verkehrsverordnung exemplariſch ahnden. Das iſt ſchon allein 
notwendig wegen des Staatspreſtiges. Denn, wenn ſchon ein 
hoher Beamter die diesbezüglichen Verordnungen nicht kennt, 
was joll- erſt den anderen gewöhnlichen Sterblichen zugemutet 
werden. Wundern brauchen wir uns aber nicht, wenn im 
Machtbereich des Staroſten Szalinski joniel Autounfälle zu ver⸗ 
zeichnen ſind. 


Alles wegen der Liebe. Ein hieſiges Damenhutgeſchäft betrat 
dieſer Tage eine junge und ſehr ſympathiſche Dame, an melde: 
der Ladeninhaber viel Wohlgefallen fand. Da ſonſt niemand im 
Laden anweſend war, entſpann ſich zwiſchen den beiden bald ein 
Techtelmechtel, welches in wenigen Minuten zu liebeglühenden 
Umarmungen führte. Als danach die willfährige Dame das Ge⸗ 
ſchäft verlies, merkte der Kaufmann zu ſeiner Beſtürzung, daß 
ihm die Brieftaſche mit 330 Zloty fehlte. Zwar erſtattete er 
bei der Polizeidirektion ſofort eine Anzeige, aber es ſcheint, als 
ob ſeine 250 Zloty er nicht mehr zu ſehen bekommt. Es iſt nie 
anders geweſen: Wer lieben will, muß leiden. Noch dazu, wenn 
er der Gatte einer nicht unrechten Frau iſt. 


Myslowiß 
Drei Myslowitzer Ziegeleien in Betrieb. 

Für die Ziegeleien iſt eine ausgezeichnete Konjunktur. ges 
ommen, weil die Unkosten, insbeſondere der Arbeiterlohn, weit 
hinter dem Vorkriegslohne ſteht, dafür aber die Ziegelpreiſe 
um mehr als 100 Prozent geſtiegen ſind. Kaſten doch heute 1000 
Stück Ziegel 120 Zloty gegen 16—20 Mark vor dem Kriege. 
Das Rohmaterial blieb dasſelbe und da jede Ziegelei eigene 
Lehmgruben beſitzt, jo hat ſich hier im Vergleich zu der Vorkriegs⸗ 
zeit nichts geändert. Bei den heutigen Unkoſten dürften 1000 
Stück Ziegelsteine nicht 120 Zloty, ſondern höchſtens 35 Zloty 
loſten und darin ift ſchon der 35 progentige Gewinn des Ziege⸗ 
leibeſitzers mit einkalkuliert. Doch wollen höchſtwahrſcheinlich 
die Ziegeleibeſitzer die Einbuße an Gewinn, die fie während des 
Krieges als auch nach dem Kriege erlitten haben, indem ſte 
ihre Ziegeleien nicht in Betrieb ſetzen könnten, wettmachen und 
daher der hohe Ziegelpreis. a 

Trotz dieſer ſehr günſtigen Konjunktur werden die ſchleſi⸗ 
ſchen Ziegeleien nur ſehr zögernd in Betrieb geſetzt. In 
Myslowitz z. B. war lange Zeit nur die „Sileſia⸗Ziegelei“ in 
Städtiſch⸗Janow, Eigentum der Gieſche⸗Spolka, tätig geweſen 
und obwohl ſie von allen Seiten mit Aufträgen derart über⸗ 
häuft war, daß man auf die beſtellten Ziegelſteine bis zu drei 
Monaten warten mußte, ehe man ſie geliefert bekam, ſetzte man 
die übrigen Ziegeleien nicht in Betrieb, ſondern wartete noch 
weiter. Erſt ſpäter wurde die zweite Ziegelei neben dem katho⸗ 
liſchen Friedhof in Betrieb geſetzt. Die größte Ziegelei in 
Myslowitz gehört dem Herrn Wofcik in der Nähe der neuen 
Viehzentrale. Dieſe große, ſchön eingerichtete Ziegelei ſtand 
die ganze Zeit ſtill, bis ſie endlich jetzt in Betrieb geſetzt wurde. 
Hat denn Herr Wajcik gewartet, bis ein Ziegelſtein auf 1 Zloty 
zu ſtehen kommt, oder ſo was ähnliches? Anders konnte man 
ſich die Sache nicht erklären. Nun ift auch dieſe dritte Ziegelei 
bereits in Betrieb und alle haben reichlich zu tun. Sie beſchäf⸗ 
tigen ungefähr 68: Arbeiter und Arbeiterinnen zuſammen, die 
ie hundsmiſerabel entlohnen. Die „Sileſia⸗Ziegelei“ in Städtiſch⸗ 
Janow wird gegenwärtig erweitert. 


Neben den drei Ziegeleien ſteht noch die vierte, die Ziegelei 
der Myslowitzer⸗Hrube till. Dieſe Ziegelei hat zwar vor dem 
Kriege lediglich für den eigenen Bedarf produziert und da 
gegenwärtig die Grube keine Häuſer baut, ſo ſteht auch die 
Ziegelei ſtill. Wahrſcheinlich will die Myslowitzer Grube den 
anderen Ziegeleien keine Konkurrenz bereiten. Höchſt ſonderbar 
find die Wege der ſchleſiſchen Ziegeleibeſitzer. 
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Der italieniſche 
Kommandant Maddalena 
ſteuert das Regierungsflugboot „Savoia 557% 
das nach Kingsbay geſtartet iſt, um an den 


Rettungsverſuchen für die „Italia“⸗-Mann⸗ 
ſchaft teilzunehmen. 


N 


Die Situation auf Spitzbergen 


Nördlich von Nordoſtland treiben die drei Gruppen der Nordpol 


Gruppe 3 ſind die drei Männer, die zu Fuß das Nordkap erreichen wollen. 


Gruppe 1 mit Nobile, Gruppe 2 mit Aleſſandrini, 
Das Flugzeug Holms liegt an der Brandy⸗Bay 


flieger. 


und verſucht, von dort zu dem Mutterſchiff „Hobbe“ zurückzu fliegen, das — ihm entgegenkommend — zum Nordkap durchzu⸗ 


dringen verſucht. Die „Braganza“ liegt in der Moſſel⸗Bay, „Cit 

ide Dampfer „Swabardt“ hat ſoeben die Kingsbay verlaſſen. 

ſchwediſche Großflugzeug „Appland“ zur Hilfeleiſtung unterwegs. 
: lygin“ und 


ta di Milano“ am Nordweſtufer von Spitzbergen. Der ſchwedi⸗ 
Ferner ſind das ifalienifhe Flugboot „Savoia 55“ und das 

Vom Weißen Meer her kommen die ruſſiſchen Eisbrecher „Ma⸗ 
„Swjatogor“. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Ein raſender Grenzbeamte. Am Sonntag war Ruda der 
Schauplatz eines ungewöhnlichen Exzeſſes, deſſen Hauptheld ein 
Grenzbeamte war. Dieſer nahm einen gewiſſen Rak feſt, den 
er des Schmuggelns verdächtigte und ſchaffte ihn auf die Kon⸗ 
trolle. Dort ſchlug er, wie uns von mehreren Zeugen berichtet 
wird, den Rak blutig. Damit hatte er ſein Mütchen noch nicht 
abgekühlt, denn auch an anderen Perſonen verſuchte er ſich zu 
vergreifen, die er ſogar mit dem Seitengewehr zu erſtechen 
drohte. Dieſer famoſe Grenzbeamte tobte derart, daß ſich 
mehrere Hundert Perſonen anſammelten, die gegen den Wüterich 
eine proteſtierende Haltung einnahmen. Gegen den Grenz⸗ 
beamten iſt bereits Anzeige erſtattet worden und man wird 
hören, ob ihm eine exemplariſche Beſtrafung zuteil wird oder 
nicht. Die Zollbehörde wird aber nicht umhin können, dieſe 
Zierde eines Grenzbeamten hinauszuwerfen. 

Vom Auto tödlich überfahren. In Lipine wurde von 
dem Perſonenauto Sl. 1593 der 13 Jahre alte Schulknabe 
Paul Grudka überfahren. Der Knabe erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. — Ein wies 
terer tödlicher Unglücksfall ereignete ſich in Birkental. Hier 
wurde der Arbeiter Kulczyk von dem Perſonenauto Sl. 3367 
überfahren. Auch hier trat der Tod auf der Stelle ein. 
Beide Chauffeure wurden verhaftet. — Die Gefahren der 
Straße, die vornehmlich durch die Raſerei der A 0 
vorgerufen werden, werden tagtäglich immer größer. Aber 
darf man ſich darüber wundern, wenn ſelbſt Staroſten ſich 
um die Vorſchriften wenig kümmern? 


Pleß und Umgebung 


O lekarza - Polaka. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Polonia“ 8 5 
eine Notiz, in der ſie mitteilt, daß eine Anzahl polniſcher 
Vereine aus Nikolai an die Pleſſiſche Generaldirektion ji 
gewandt hatten mit dem Erſuchen, die vakante Chefarzt⸗ 
ſtelle des Knappſchaftslazaretts in Nikolai mit einem pol⸗ 
niſchen Arzt zu beſetzen, da alle Patienten ſeines Spren⸗ 
gels ausnahmslos gute polniſche Patrioten wären. 

Und ſelbſtverſtändlich iſt die „Polonia“, ohne überhaupt 
die Verhältniſſe zu kennen, derſelben Anſicht. Aber ſie hat 
hier die Rechnung ohne den Wirt gemacht; denn in den letz⸗ 
ten Tagen haben alle Belegſchaften der Pleſſiſchen Verwal⸗ 
. Reſolutionen beſchloſſen, mit dem dringenden Erſuchen 
an den Knappſchaftsvorſtand und den Generaldirektor Pi⸗ 
ſtorius, die vakante Chefarztſtelle dem Dr. Kalinowski aus 
Oberlazisk anzubieten. Dr. Kalinowski iſt ſeit Jahren prak⸗ 
tiſcher Chirurg, genießt das volle Vertrauen der Knapp⸗ 
ſchaftsmitglieder, weil er ſtets volles Verſtändnis für ihre 
Nöten und Leiden hatte, und als Chirurg in ihren Reihen 
Gutes geleiſtet hatte. — Was jedoch die Beſetzung der 
Knappſchaftsarztſtelle in Oherlazisk betrifft, falls Dr. Ka⸗ 
linowski die Chefarztſtelle übernehmen ſollte, jo muß auch 
hier größte Vorſicht am Platze ſein. Bereits waren in Ober⸗ 
Lazisk zwei ſehr gute Patrioten als Aerzte. Aber beide 
mußten gehen, weil ſie ſich Dinge zuſchulden kommen ließen, 
für die man keine Worte findet. In Zukunft wird die „Po⸗ 
lonia“ gut daran tun und ſich in Zukunft etwas genauer 
über ihre guten Patrioten erkundigen. 


Republik Polen 


Warſchau. (Ein frecher Raubüberfall.) Im Säch⸗ 
ſiſchen Garten iſt der aus Plock ſtammende Lehrer Boleslaw 
Tarnowski von einigen Unbekannten überfallen worden, die unter 
Androhung, von der Waffe Gebrauch zu machen, die Herausgabe 
des Geldes forderten. Tarnowski, der 350 Dollar ſowie 4900 
Zloty in einer Ledermappe hatte, verſuchte fh zu wehren. Die 
Banditen gaben einige Schüſſe ab und verletzten den Tarnowski 
ſchwer. Sie raubten dann die Mappe und verſchwanden im 
ſchlechtbeleuchteten Garten. Eine Kugel traf Tarnowski in die 
Bruſt und verletzte die Lunge, eine zweite zerſchmetterte die Uhr 
in der Weſtentaſche, ohne jedoch den Körper zu verletzen. Tar⸗ 
nowsli weilte in Warſchau, um einige Angelegenheiten zu regeln. 

Wolhynien. (Der Henker ſeiner eigenen Frau.) 
In einem Walde in der Nähe des Dorfes Poddembka in 
Wolhynien wurde, an einem Baum aufgeknüpft, die Leiche der 
aus demſelben Dorf ſtammenden Beſitzersfrau Helene Domanska 
aufgefunden. Zuerſt wurde angenommen, daß es ſich hier um 
einen Selbſtmord handelte. Die weiteren Ermittelungen führten 


jedach zur Klärung des Sachverhalts. Die Eheleute Domanski ! 


NE 


\ 


utos: herz | 


Frau gedroht, fie zu ermorden. Es ſtellte ſich heraus, daß Dos 
mansli ſelbſt ſeine Frau aufgehängt hat. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Das Opfer eines üblen Scherzes.) Al 
der Domäne Ziemientzitz machten ſich Bauarbeiter den Scherz. 
einen ſchadhaften Lichtſchalter mit einer Türklinke durch einen 
Blumendraht zu verbinden. Sie beluſtigten ſich dann, wenn An⸗ 
kömmlinge, die den Türgriff anfaßten, einen elektriſchen Schlag 
erhielten. Um die Wirkung noch zu verſchärfen, goß ein Zimmer⸗ 
mann noch Waſſer auf den Fußboden und feuchtete die Türklinke 
an. Als nun ein Maurer die Türklinke berührte, fiel er ſofort 
um und verſtarb nach wenigen Minuten. 


Geſchäftliches 
Par's Zeitſchriften⸗Katalog. Das beſtrenommierte Annoncen⸗ 
büro Polens, „Par“, Polska Agencja Reklamy in Poznan, iſt 
Herausgeber des erſten polniſchen Zeitſchriften⸗Kataloges: Kata⸗ 
log Praſowy Para. Erſchienen iſt neulich der 4. Jahrgang, wel⸗ 
cher ſämtliche in Polen ſowie ſpeziell polniſche im Ausland er⸗ 
ſcheinende Zeitſchriften umſaßt und im offiziellen Teil 6 Abtei⸗ 
lungen aufweiſt. In erſter finden wir ſämtliche in Polen er⸗ 
ſcheinende Zeitſchriften, nach Wojewodſchaften geordnet, in zweiter 
ausländiſche polniſche, in der dritten ſämtliche Zeitſchriften in 
alphabetiſcher Ordnung nach Titeln, weiter Ortſchaften in Polen 
mit über 3000 Einwohnern, in der fünften Abteilung Fachzeit⸗ 
ſchriften, die ſechſte enthält fremdſprachige Zeitſchriften Polens. 
Am Schluſſe finden wir Inſerate verſchiedener Verläge ſowie eine 
Zeitungsmappe mit einem Ausweis von Städten, in welchen 
irgendwelche Zeitſchriften erſcheinen. Wir erſehen aus der Mappe, 
daß die weſtlichen Wojewodſchaften Polens die höchſte Zahl ſol⸗ 
cher Städte beſitzen, kleinere die Zentralwojewodſchaften, im 
Oſten dagegen iſt die Zahl dieſer Städte ſehr gering. Der Ka⸗ 
talog enthält insgeſamt 1933 in Polen erſcheinende Zeitſchriften. 
von welchen entfallen auf polniſche 1639, deutſche 118, jüdiſche 
89, utrainiſche 58, weißruſſiſche 5, engliſche 4, litauiſche und 
ruſſiſche zu je 3 und auf italieniſche 1. In größeren Städten 
Polens erſcheinen: in Warſchau 410, Lemberg 165, Poſen 157, 
Krakau 147, Wilna 66, Lodz 59, Kattowitz 54 Zeitſchriften. 
Außer dem ſtatiſtiſchen Material gibt „Par's“ Zeitſchriften⸗ 
katalog ausführliche Einzelheiten über Tendenz. Auflage, Zeilen⸗ 
preis für Inſerate und Reklamen, Grundmaß, Druckfläche uſw. 
Der Katalog, in äſthetiſcher Ausführung. iſt mit großer Sorgfalt 
ausgearbeitet, daher ſchon ſehr koſtbar in Händen eines jeden, 
der auf Zeitungsreklame hingewieſen iſt. Die Benutzung des 
Kataloges erleichtert jedem Ausländer die franzöſiſchen, deutſchen 
und engliſchen Erläuterungen. Zu beziehen iſt der Katalog 
durch jede Buchhandlung, Filialen des Annoncenbüros „Par“ im 
War chau, Krakau, Kattowitz, Bromberg und Thorn ſowie durch 
die Zentrale in Poſen, Aleja Marcinkowsliego 11. Hervor⸗ 
zuheben iſt noch, daß im Verlage des Annoncenbüros „Par“ 
folgende Fachzeitſchriften erſcheinen? „Powszechna Gazeta Fryz⸗ 
jeraku“ (Allgemeine Friſeur⸗Zeitung),, „Przeglond Krawiecki“ 
(Schneider⸗Rundſchau), „Przeglond Stolarski“ (Tiſchler⸗Run⸗ 


ſchau), „Warsztat Metalowy“ (Metall⸗Werkſtatt), „Gatzeta Ma⸗ 
larsta“ (Maler⸗Zeitung), ſowie das „Echo Powszechnej Wyſtawy 
Krajowej“ (Echo der allgemeinen Landes-Ausſtellung), welche im 
Jahre 1929 ſtattfinden wird. 


0 „Der Arzt ſagte mir, ich müßte auf vier Wochen in ein Bs 
ahren.“ i f 
„Genügt bei den schlechten Zeiten nicht ein neues Koſtüms- 


anzuſehen. 
daß irgend ein Nachklang 


Mit der ſchönen Jahreszeit beginnt auch wieder der Wan⸗ 
dertrieb bei den Menſchen fühlbar zu werden. Beſonders die 
Jugendlichen ſind es, die ihrer Wanderluſt und der Sehnſucht 
nach Neuem, Schönem auf dieſe Weiſe Genüge tun können. Mehr 
eder weſtiger iſt in jedem Menſchenkinde ein gut Teil der No: 
madenhaftigkeit vorhanden, und das iſt entſchieden zu begrüßen. 
Denn die langen Wintermonate oder Regenperioden feſſeln uns 
mehr an das Zimmer, als es uns oft lieb iſt. Deshalb wird die 
warme Jahreszeit mit Ungeſtüm erwartet, mit Freuden begrüßt 
und nach allen Regeln der Kunſt ausgenutzt. Das Wandern iſt 
eine herrliche Einrichtung, und wer die nötige Zeit und den 
Sinn dafür beſitzt, der pflege dieſen geſunden und beliebten 
Sport nach Herzensluſt. 

Beſonders die Arbeiterjugend hat ſich dieſes zu eigen ge: 
macht und nutzt jeden freien Tag zum Wandern aus. Nicht nur, 
daß ſie dadurch ihre Geſundheit fördert, ſondern auch inſofern 
tut ſie recht darin, als ſie die nahe und fernere Heimat und be⸗ 
ſonders ihre Schönheiten gründlich kennen lernt. Unſere Woje⸗ 
wodſchaft hat in der Tat ſehr reizvolle Flecken, die naturgemäß 
mit der majeſtätiſchen Schönheit des Bielitzer Berglandes nicht 
zu vergleichen ſind, aber doch auch in ihrer ſchlichten Art ſehr 
beachtenswert erſcheinen. Und was gibt es Beſſeres, als wenn 
eine Schar gleichgeſinnter, junger Menſchen in die unendlich 
freigebige Natur hinauswandert, um Geiſt und Körper frei 
werden zu laſſen. Unſere Jugend verſteht es, ihre Wanderun⸗ 
gen und Fahrten auszunutzen und auszugeſtalten. Vor allem 
auch in techniſcher Hinſicht. 

Nun gibt es aber verſchiedene Elemente unter den Jugend⸗ 
lichen: ſolche, die in wilder Freude die Vorzüge der Natur ge⸗ 
nießen, ſolche, die in ſtiller Andacht all das Schöne in ſich auf⸗ 
nehmen, und endlich ſolche, deren Herz von all dem Schauen Jo 
voll iſt, daß ſie ihre Empfindungen in Verſen (wenn oft auch in 
ſchlechten) oder ſonſtigen „literariſchen Ergüſſen“ zum Ausdruck 
bringen können. An Alle, beſonders aber an die letzten, wollen 
wir uns nun mit einer Bitte wenden, und zwar: Schreibt Eure 
Eindrücke nieder, und tut dies nach jeder Wanderung! Schreibt 
ſogenannte „Wanderbücher!“ Wenn Ihr dann im Winter am 
wärmenden Kamin Euer Büchlein zur Hand nehmt oder wenn 
Ihr an Euren Jugendabenden Eure kleinen Aufzeichnungen ver⸗ 
leſen werdet, ſo wird Euch der Reiz und auch der Wert Eurer 
Wanderungen noch viel höher ſcheinen, da Ihr ſozuſagen etwas 
„Produktives“ daraus geſchaffen habt. Auch die Erinnerung an 


dieſe oder jene Fahrt beim Durchleſen des Niedergeſchriebenen 


kann nur dazu beitragen, das Erlebte mit ganz anderen Augen 
Wenn aber die Wanderzeit abſolviert wird, ohne 
i in den Herzen der Jugend geweckt 
wird, ſo verſchwindet ihr Glanz nur allzuſchnell, und die Erinne⸗ 


rung verblaßt. Darum raten wir Euch: Schreibt Wander⸗ 
bücher! Kurze Skizzen über jede Wanderung genügen. Sie 
müſſen natürlich mit dem Datum und der Ortsangabe verfehen 


ſein. Auf dieſe Weiſe wird nicht nur ein Grundftein gelegt zu 


einer ſehr unterhaltſamen Lektüre, ſondern man übt ſich im. 


Schreiben und lernt mit der Zeit, Erlebniſſe und insbeſondere 
liebe und freundliche Momente auf dem Papier feſtzuhalten. 

Wir geben den Jugendlichen dieſe Anregung und hoffen, 
daß ſie recht gern davon Gebrauch machen werden. Gleichzeitig 
mögen ſie ſich in unſerer Beilage äußern, wie ſie ſich dazu ſtellen 
und welche Abſichten ſie darin haben. Der Sommer iſt kurz, 
nützet ſeine Freuden aus! Frei Heil! 

Alice Kowoll. 


Sonnenwende 

Nächſt der Winterſonnenwende, dem christlichen Weihnachten, 
war die Sommerſonnenwende, der 24. Juni, das höchſte Feſt der 
Germanen. Wir wiſſen verhältnismäßig nur wenig von den 
Opferhandlungen, den Geſängen und 39 den feſtlichen 
Mählern, die dabei üblich waren und vermögen nur aus Aeber⸗ 
bleibſeln, aus Aberglauben und Volksbräuchen, wie ſie in 
manchen Gegenden ſich erhalten haben, auf die Feiern der fer⸗ 
nen Vergangenheit zu ſchließen. Der lodernde Holzſtoß, das 


Abbild der Sonne, wird ſtets der eigentliche Mittelpunkt des 


Feſtes geweſen ſein. War er auf Berghöhen aufgeſchichtet, jo 
erfolgte das Entzünden nicht durch Fackeln, die die Teilnehmer 
etwa mitbrachten, ſondern in urälteſter Weile ward das Feuer 
neu durch Reiben von Hölzern hervorgebracht; eine Sitte, die 
ſich noch in Maſuren wiederfindet, indem auf ſolche Art das 
Herdfeuer zu Johanni erneuert wird. 

Das Heilighalten dieſer Zeit war zu tief im Herzen des 
Voltes verankert, als daß es den chriſtlichen Miſſiona ven gelun⸗ 
gen wäre, es gänzlich auszurotten. So verbanden ſie mit der 
Sommerſonnenwende die Feier des Geburtsfeſtes von Johannes 


dem Täufer. Aber immer wieder mußten die Geiſtlichen gewiſſe 


heidniſche Gebräuche verbieten, das Aufſuchen beſtimmter, von 
der Vorzeit her geheiligter Orte, Berggipfel, Quellen, Felſen, 
Kreuzwege, das Entzünden von Feuern und Lichtern, Anrufun- 
gen der alten Götter uſw. Der Brauch, einen Holzſtoß oder ein 
mit Pech und Teer gefülltes Faß zu entzünden und im Reigen 
darum zu tanzen, hielt ſich trotzdem durch die Jahrhunderte hin⸗ 
durch. Erſt im 16. Jahrhundert finden wir ſtrenge Verbote der 
ausgelaſſenen Tänze um das Sonnenwendfeuer, an dem ſich 
früher ſelbſt die Kaiſer und Fürſten beteiligt hatten. 

Die alten Tieropfer waren natürlich im Mittelalter längſt 
in Wegfall gekommen, aber Korngarben des vergangenen Jahres 
wurden verbrannt und das Vieh nacheinander durch das verfin⸗ 
kende Feuer getrieben. Endlich ſprangen die Teilnehmer ſelbſt 
über den Holzſtoß hinweg. . 

Auch heute noch beſteht dieſe Sitte in einigen Gegenden 
Süddeutſchlands und Oeſterreichs. In Kärnten z. B. merden 
glühend gemachte Scheiben von den Höhen herabgeſchleudert, in 
Tirol Strohpuppn verbrannt. Natürlich knüpft ſich daran aller⸗ 


lei Aberglauben: man glaubt aus dem helleren oder matteren 


Lodern der Flammen den Ausfall der künftigen Ernte zu er⸗ 
ſehen; die Aſche und angebrannte Holzſcheite hebt man als Schutz 
gegen Blitzgefahr auf und dergleichen mehr. Im ganzen ſind 
dieſe Erinnerungen in Süddeutſchland lebendiger geblieben als 
im Norden, aber in den letzten Jahrzehnten hat ſich überall, 


belonders unter der Jugend, wieder mehr der Brauch heraus⸗ 
gebildet, in freier Natur Sonnenwendfeiern zu begehen. 


—— — 


Jugend⸗Beilage 


sozialiſtiſcher Jugendkag in der Tſchechoſlowakei 


Zu den wichtigſten Aufgaben unſerer ſozialiſtiſchen Jugend⸗ 
bewegung gehört es, in den jungen Arbeitern und Arbeiterinnen 
wahrhaft internationalen Geiſt zu erwecken. Dazu gibt es keinen 
beſſeren Weg, als daß die Jugend der verſchiedenen Länder ſich 
kennenlernt, die Eigenarten der Nationen und die beſonderen 
Verhältniſſe in den einzelnen Staaten ſtudiert und durch dieſe 
perſönlichen Frühling eindringlich erlebt, wie heute alle jungen 
Proletarier durch die gleiche Not gedrückt werden, von der ſie ſich 
nur durch gemeinſamen Kampf befreien können. 

Deshalb war es beſonders erfreulich, daß bei dem Jugendtag, 
den die deutſche ſozialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend der Tſchechoſlowa⸗ 
kei zu Pfingſten in Auſſig veranſtaltete, viele hundert Burſchen 
und Mädels aus Deutſchland, vor allem natürlich aus dem an⸗ 
grenzenden Sachſen teilnahmen. And nun wollen wir, die wir 
dabei ſein konnten, den vielen tauſend anderen von unſeren Er⸗ 
lebniſſen erzählen. 

Das erſte, was uns immer wieder auffällt, wenn wir in die 
Tſchechoſlowakei oder nach Oeſterreich hinüberkommen, iſt der 
herzliche Ton, der dort alle Sozialiſten, junge und alte, mitein⸗ 
ander verbindet. Der Gruß „Freundſchaft“, der ſich in dieſen 
beiden Ländern bei der Arbeiterſchaft eingebürgert hat, iſt keine 


Ae 


Bahnwärters Töchterlein 


Zum Schlagbaum tritt ein ſchläfriges Kind, 
die Handlaterne zuckt im Wind. 

Das Fähnlein hoch und ſcharfe Wacht! 

Sie ſteht und hat der Schienen acht 

beim kleinen Wärterhäuschen. 


Das iſt der Schnellzug Wien— Paris, 
er brauſt ſchon durch die Finſternis. 
Er glotzt mit Augen rot und ſtill 
ins finſtre Land, das ſchlafen will 
und nicht ſein Kommen achtet. 


Die hellen Fenſter, Licht an Licht, 

drin ſchläft das Glück und regt ſich nicht. 
Auf Sammetpolſtern lehnt's in Ruh, 

am Tage wirft ihr's Küſſe zu, 

und lacht und blitzt vorüber. 


— O, dürft' ich mit zur Rieſenſtadt, 

wo ihren Sitz die Freude hat, 

Juwelen blinken, Seide ſtrotzt, 

die Nacht dem Tag mit Lichtern trotzt, 
das Glück an meiner Seite. — 


Er rollt vorbei, verhallt im Raum, 

ins Dunkel rinnt des Mädchens Traum. 

Wie wird die Weite klein und nah, 

und von der Welt iſt nichts mehr da, 
nichts als das Wärterhäuschen. 8 
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Phraſe, ſondern drückt aus, was alle Genoſſen und Genoſſinnen 
füreinander empfinden. Immer wieder traf uns dieſer Ruf, 
wenn wir in dieſen Pfingſttagen durch die Straßen von Auſſig 
gingen, und als wir am Pfingſtmontag mit dem Dampfer die 
Elbe hinunterfuhren, da waren viele Stunden weit bis Boden⸗ 
bach die Ufer mit den Scharen der wandernden ſozialiſtiſchen 
Jugend beſetzt und fröhlich ſchallte über das Waſſer unſer ſo⸗ 
zialiſtiſcher Gruß — ſehr zum Erſtaunen und Aerger der Spießer, 
die bei ihrem Feiertagsausflug gleich einen Begriff von der 
neuen Jugend bekamen. 5 

Dieſer Jugendtag drückte der Stadt Auſſig ſeinen Stempel 
auf. Obwohl die Stadt gegenwärtig leider keine ſozialiſtiſche 
Mehrheit hat, waren doch überall die roten Fahnen aufgezogen 
und der Vizebürgermeiſter, Genoſſe Pölzl, begrüßte uns im Na⸗ 
men der Stadt. Mächtig war am Sonntag mittag der Demon⸗ 
ſtrationszug durch die Straßen, der in einer ſchönen Kundgebung 
auf dem Marktplatz ſeinen Abſchluß fand. Noch impoſanter war 
dann ſpät am Abend der Fackelzug vom Stadion durch die ganze 
Stadt, der ein wunderbares Bild bot. 

Die Beteiligung an dieſem Jugendtag übertraf alle Erwar⸗ 
tungen unjerer Genoſſen. Drüben in der Tſchechoſlowalei iſt es 
in vieler Hinſicht noch ſchwerer als bei uns. Die Reaktion 
herrſcht ſeit Jahren unumſchränkt und hat die Lage gerade der 
jugendlichen Arbeiter ſehr verſchlechtert. Die deutſche Arbeiter: 
ſchaft wohnt in den verſchiedenſten Teilen des Landes, meiſt in 
kleinen Orten und iſt deshalb ſehr ſchwer zu organiſie ren. Trotz⸗ 
dem iſt es gelungen, in der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
jugend der Tſchechoſlowakei über 6000 junge Menſchen zu erfaſ⸗ 
ſen; bei einer Parteimitgliedſchaft von 70 000 ein Verhältnis, 
das beſſer iſt als das unſere. 

Dieſe Jugend war in großen Scharen aus den entfernteſten 
Winkeln der Tſchechoſlowakei gekommen; manche mußten einen 
Tag und eine Nacht ſahren, um Auſſig zu erreichen. Beſonders 
ſchün war die große Beteiligung der Roten Falken, die in ihrer 
farbenfreudigen Tracht, mit ihren vielen roten Wimpeln den 
Jugendtag friſch belebten. 

Ueberhaupt war eine erfreuliche Lebendigkeit der ganzen 
Bewegung feſtzuſtellen. Es war nichts organiftert und manchem 
reichsdeutſchen Genoſſen mag ſogar einiges von unſerer berühm⸗ 
ten Diſziplin gefehlt haben. Wenn dann trotzdem alles klappte, 
wenn eine Veranſtaltung immer ſchöner und gelungener war als 
die andere, ſo bedeutet das mehr, als wenn ein paar geſchickte 
Organiſatoren erfolgreich arbeiten. In dem Feſtzug vermißte 
man auf den erſten Blick die Muſikkapellen, die bei uns gewöhn⸗ 
lich den Ton angeben; aber es war eigentlich viel ſchöner, daß 
aus den Jugendgruppen heraus immer neue ſpontan und mit 
wirklicher innerer Anteilnahme angeſtimmt wurden. Es wurde 


ſo viel geſungen, daß man meiſtens gleich von zwei oder drei 


Seiten verſchiedene Lieder durcheinanderklingen hörte. Oder 
ein anderer Eindruck: als am Sonntag nachmittag auf der gro⸗ 
ben Feſtwieſe der Dresdner Sprechchor feine Vorführung mit dem 
Liede „Brüder zur Sonne, zur Freiheit“ abſchloß, da erhoben 
ſich, ohne irgend eine Anweiſung, die vielen tauſend Zuſchauer 
von ihren Plätzen und ſangen das Lied mit. Viele ähnliche Be⸗ 
weiſe für den lebendigen Charakter der Bewegung ließen ſich 
anführen. 

Die Art der Veranſtaltungen entſprach ungefähr dem auch 
bei uns Ueblichen. Am Pfingſtſonnabend verfhiedene künſtleri⸗ 


Sſolde Kurz. 
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in geradezu beängſtigender 
Sie vermittelten uns vor allem die Be⸗ 
kanntſchaft mit einem Sudetendeutſchen, Genoſſen Viktor Ber⸗ 
meiſer, der eine Reihe moderner proletariſcher Gedichte ſehr 
wirkungsvoll vertont hat. Wahrſcheinlich werden wir ſeine Kom⸗ 
poſitionen bald auch in Deutſchland hören können. Im übri⸗ 
gen wurden in dieſen Feiern Rezitationen, Lieder des Dresdner 
Jugendchors, Tänze und kleine dramatiſche Szenen dargeboten. 
Gemeinſamer Geſang eröffnete und ſchloß die Veranſtaltungen. 

Am Sonntag eine Reihe künſtleriſcher Morgenfeiern, dann 
Demonſtrationszug und am Mittag eine Kundgebung, die vor 
allem den politiſchen Charakter des Jugendtages betonte. Da 
ſprachen die Vertreter der Arbeiterorganiſationen Auſſigs, der 
Stadt Auſſig, der Jugendinternationale, der deutſchen ſozialde⸗ 
mokratiſchen Arbeiterpartei in der Tſchechoſlowakei, der ſchleſi⸗ 
ſchen Jugend, der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend, der 
Gewerkſchaften, des Arbeiterturn- und Sportverbandes. Es wa⸗ 
ren nicht leere Begrüßungsanſprachen, wie man ſie manchmal 
hört, ſondern hier kamen Worte aus warmen Herzen, die leb en⸗ 
digen Widerhall fanden. Mit beſonderer Begeiſterung wurde 
die Abſendung eines Begrüßungstelegramms an die iſchechiſche 
Arbeiterjugend beſchloſſen, die gleichzeitig in Prag einen Kon⸗ 
greß abhielt. Eine intereſſante Erſcheinung war für uns Reichs⸗ 
deutſche ein Vertreter der Regierung in Aniform, der eifrigſt 
alle Reden mitſtenographierte, um dann unſeren Genoſſen, die 
viel unter der Zenſur zu leiden haben, wieder Schwierigkeiten 
machen zu können. 

Am Nachmittag ein buntes Leben und Treiben in dem herr⸗ 
lich gelegenen Stadion, das von allen Seiten von Bergen und 
wunderbar grünen Wieſen umgeben iſt: ein wahres Volksfeſt! 
Den Abſchluß des Jugendtages bildete der Fackelzug mit einer 
nochmaligen kurzen Kundgebung auf dem Marktplatze. 

Viel zu raſch waren allen Teilnehmern dieſe zwei Tage ver⸗ 
gangen. Aber ſie werden nicht ſo ſchnell vergeſſen werden. Wir 
haben erneut gefühlt, was proletariſche Solidarität und wirk⸗ 

lich ſozialiſtiſches Empfinden iſt, und dieſes Erlebnis wird uns 
neue Kraft zu weiterer Arbeit geben. Walter Fabian. 


ſche Abendveranſtaltungen, die alle 


Weiſe überfüllt waren. 


Bub und Mädel in der SA. 

Burſche und Mädel in der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung 

iſt ein Problem, das gar oft von Vätern und Müttern beſprochen 
wird. Nicht nur der Junge, ſondern auch das Mädel iſt heute in 
den Kampf des Lebens geſtellt. Mit der Entwicklung der 
modernen Technik wurden die Frau und das Mädel ins öffent⸗ 
liche Leben hineingezogen, ſie drangen in die verſchiedenſten Be⸗ 
rufe ein. Um den Anforderungen, die hierdurch an das Mädchen 
geſtellt ſind, gewachſen zu ſein, machte ſich eine Aenderung in der 
Erziehung notwendig. Die Volksſchule will lediglich 
brauchbaren Menſchen für dieſe Geſellſchaft erziehen. 

Von einer ganz anderen Welt erzählte man uns, aber nie 
von der, wie ſie iſt. 

Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung hat ſich die Aufgabe ge⸗ 

ſtellt, junge Menſchen zu Kämpfern für die ſozialiſtiſchen Ideale, 
für die grogen Menſchheitsziele zu erziehen. 
Gemeinſam kämpfen und arbeiten Burſche und Mädel in 
einer Gemeinſchaft für eine beſſere Zukunft, für ein ſchöneres 
Leben für alle. Doch jene Leute, die ſich dieſes nicht zum Ziel 
ſetzen, helfen. ob gewollt oder ungewollt, einer Klaſſe von Men⸗ 
ſchen, die nicht arbeitet und doch ein ſchönes Leben haben kann. 
Das Verhalten jener, die uns fernſtehen, nützt und hilft den 
Intereſſen der Kapitaliſten. 

Spielt ſich aber dieſer Widerſtreit ab als ein Kampf, de: 
innerhalb des weiblichen Geſchlechts oder des männlichen geſon⸗ 
dert ausgefochten wird? Mann und Frau, Burſche wie Mädchen 
ſind gleichermaßen darin verſtrickt. Darum ſoll auch die Erziehung 
beider nicht getrennt ſein. Müſſen doch beide in Fabriken und 
Werkſtätten und im Büro Tag um Tag zuſammenſein — warum 
ſollten ſie es nicht dadürfen, wo ſie Erholung und Bildung 
ſuchen und finden, in unſerer Jugendorganiſation? 

Vieles Für und Wider wird noch gegen dieſe gemeinſame 
Erziehung angewandt. Man ſpricht von einer Gefährdung der 
Sittlichkeit, cder das Mädchen leide in ihrer Eigenart und der⸗ 
gleichen. Doch die Erfahrung hat gezeigt, daß dieſe Einwendun⸗ 
gen nicht stichhaltig ſind. Der Junge oder der Mann ſieht in 
der Frau nicht nur das Geſchlechtsweſen, ſondern ſie iſt ihm 


Freundin und Kameradin geworden, die an allen Fragen des 


öffentlichen Lebens Anteil nimmt. 

Daß in unſerer Jugendbewegung Jungen und Mädel ſiad, 
wirkt erzieheriſch auf beide Geſchlechter, das Mädchen wird ſelb⸗ 
ſtändiger und blickt freier in die Wet. In dieſer ernſten Zeit 
ſchaffen wir auch für unſere jungen Menſchen freudevolle Stun⸗ 
den, wir ziehen hinaus in die Natur, ſtählen unſeren Körper 
durch Wandern, Sport und Spiel. Recht luſtig geht es oft zu. 
und im Kreiſe von Freundinnen und Freunden erleben wir bie 
kurzen Stunden, die uns zur Verfügung ſtehen. 

Die großen Lücken der Schulbildung auszufüllen, uns das 
nötige Rüſtzeug für den Kampf zu holen, dienen die Vorträge, 
Kurſe und ſerſtigen Bildungsmöglichkeiten in der ar 

Es wäre töricht, dieſe Erziehungsarbeit nach Geſchlechtern 
geſondert abzuzirkeln. Wir ſind junge Menſchen und nicht nur 
Bub und Mädel. Ilſe Klä ß. 


Boxen oder Denken? 
Von Franz Karl Endres. 

Die Zukunft der euroräiſchen Kultur hängt davon ab, ob die 
Menſchen wieder anfangen wollen zu denken, oder ob ſie fort⸗ 
fahren werden, zu boxen. Boxen im wörtlichen Sinn und über⸗ 
tragen auf alle Tätigkeiten der Senſationsluſt und des Rekord⸗ 
wahnſinns. * 

Bücher, die einige Anſprüche an das Denkvermögen der Leſer 

ſtellen, werden nur von wenigen mehr geleſen. Und da die 
Schriftſtellerei nach Brot geht, werden ſolche auch wenig ge⸗ 
ſchrieben. Das Bild flüchtig und ohne geiſtige Anſpannung an⸗ 
geſehen, erſetzt mehr und mehr das Wort. Nicht nur im Gegenſatz 
von illustrierten Zeitſchriften zum Buch, ſondern auch im Ge⸗ 
genſatz vom Kino zum Theater. ; 
Die Laſt des arbeitsüberfüllten Alltags fest ſich in einem 
überhaſteten und nur auf gröbſte ſeeliſche Einwirkungen abge⸗ 
„ Genuß, in einer vollkommen mißverſtandenen Erholung 
ort. r 

Die Entwicklung des Sportes iſt das deutliche Beiſpiel. Vom 
griechiſchen Schönheitsideal, der Harmonie des Körpers, iſt keine 
Spur vorhanden. Was da heute Fußball ſpielt, Speer wirft, 
ſchwimmt, läuft, ringt, ſtemmt und weiß Gott was ſonſt noch tut, 
erholt ſich nicht, ſondern arbeitet. Es arbeitet einjeitig, auf 


einen 


} „ 
Spezialiſtenleiſtung hin. Es arbeitet mit dem iltergedanten 
des Rekords, der Senſation. Sport iſt vielfach ein Geſchäft ge⸗ 
worden. Die Sportgrößen von heute würden in Olimpia keinen 
Beifall erzielen. Ihre Körper ſind in ſpeziellen Partien, die 
eben für ihren Rekord in Frage kommen, unharmoniſch, hyper⸗ 
trophiert. Von Schönheit kaum eine Spur. 

Das Boxen iſt die große Mode. Dieſes roheſte Handwerk, 
dieſe Wiedererweckung römiſchen Gladiatorentums, dieſes halb 
ſadiſtiſche, halb ſtumpfſinnige Schauſpiel wird zum Ideal der 
Männer, zum exotiſchen Traum verrückter Weiber. Millionen 
verdienen die Boxer ſelbſt, Millionen werden an ihnen verdient. 
Einſt emrörte ſich der gute europäiſche Geſchmack über die Bar: 
barei ſpaniſcher Stiergefechte. Nun, im Vergleich zu einem Box⸗ 
kampf iſt das Stiergefecht noch etwas durchaus Schönes. 

War die Verherrlichung der Kanalſchwimmer nicht einfach 
lächerlich? Hat es für die Menſchheit irgend eine Bedeutung, 
wenn einer 100⸗Meter⸗Weltrekordzeit läuft? Es gibt doch Tiere 
und Maſchinen genug, die das viel ſchneller machen. 

Irgendein Rückweg vom Boxen zum Denken muß gefunden 
werden. Denn nur dieſer Rückweg iſt Fortſchritt. Der „Gedanke“ 
iſt tauſendmal wertvoller als der ſchönſte Kinnhaken und die 
größte Rennleiſtung. Der Menſch verdankt ſeine Stellung auf 
der Erde nicht dem Muskel, ſondern dem Gedanken. Die Höhlen⸗ 
menſchen waren ſtärker als wir, und auch ein Tunney wäre von 
eines Neandertaler in der erſten Runde k. 9. geſchlagen worden. 
Der Höhlenmenſch aber hat ſich zum Denker entwickelt und iſt 
deshalb und nur deshalb ſeinen tieriſchen Kollegen vorangekom⸗ 
men. Wäre er damit zufrieden geweſen, ein Boxer zu werden, 
ex wäre heute noch Halbtier. 

Irgendwo, kaum beachtet, dämmert die menſchliche Seele. 
Mit Sentimentalität werden wir ihr nicht nahe kommen. Unſer 
Alltag laſtet auf uns und die ruchloſe Bewertung aller 
Dinge nach dem Geld. Ueberall dringen die Profeſſionellen und 
mit ihnen das Geld in unſere Erholungen ein. Kaum etwas 
iſt in der modernen Zeit reformbedürftiger als der Genuß und 
die Erholung. Aber ſie find dem Kapitalismus und ſeinen 
Jolgeerſcheinungen ſchon ganz ausgeliefert. Aus allem wird 
Geſchäft. Kapitalismus und ſtumpfſinniger Herdentrieb ſind die 
engſten Verbündeten geworden: Das Volk nimmt das, was ihm 
der Kapitalismus bietet. Und der Kapitalismus bietet, was 
Geld einbringt. 5 i 

Man ſollte ſich darüber klar werden, daß der Kapitalismus 
ein Freund des „Boxens“ und ein Feind des „Denkens“ iſt. 
Ihm iſt die Maſſe der Menſchen Verwertungsobjekt. Er fragt 
nicht nach Ethik, nicht nach Schönheit, nicht nach Geſundheit, 
ſondern nur nach Rentabilität. 

Verwirrt und kritiklos ſind die Maſſen, die den Boxer, den 
Sechstagerennfahrer, den Rekordmann irgendwelcher Art anbe⸗ 
ten und ſich vom Senſationswahnſinn treiben laſſen. Sie leiten 
Waſſer auf die Mühle ihrer Ausbeuter. Werden ſie das je 


erkennen? Schon die alten Römer und die Byzantiner wußten, 
wie man die Maſſe fängt. Panem et circenſes! (Brot und 
Spiele!) 


Um fo wichtiger iſt die Aufgabe derer, die an die Zutunft 
ihres Volkes, an die Zukunft des Menſchengeſchlechtes denken 
und ſich ihrer Verantwortung bewußt ſind. 


‚ anterefuntes aus aller Welt 


„Eiszeit in Europa“ 

Wenn die Pläne des ameriktaniſchen Ingenkeurs Slater 
Wirklichkeit werden, dann werden wir in Europa auch im Som⸗ 
mer den dicken Winterpelz anbehalten müſſen. Dann werden 
wir überhaupt keinen Sommer mehr haben. Europa würde er⸗ 
ſtarren, verhungern! Ingenieur Slater, den niemand als 
Phantaſten hinzuſtellen wagt, hat Jahre ſeines Lebens der Idee 
geopfert, den Golfſtrom, dieſen Wärmeſpender, von ſeinem der⸗ 
zeitig auch an die Geſtade Europas führenden Weg abzulenken 
und ihn für Amerika zu monopoliſieren. Die Bahamainſeln, 
nordöſtlich Florida und Kuba vorgelagert, ſind zweifelsohne der 
Grund, warum der von dieſer Eilandgruppe zurückgeworfene 
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bie an Reizbarkeit, Willensſchwäche. Energieloſig⸗ 
leit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor 51 


— ä—öẽäͤ 


— aller 


F ͤ . 1 ðV2iyß mae 


r ͥ r nn rer 


Nm gel. Arat eri Hittet die Wirtschaftskonunilfion 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


Golfſtrom bei feinem zweiten Vorwörtskommen bereits eine Tei⸗ 
lung ſeiner warmen Waſſermengen, die da eine Temperatur von 
durchſchnittlich 28.3 Celſtusgrad aufweiſen, durchführt. Der in 
der Richtung der nordamerikaniſchen Küſte gegen Labrador ver⸗ 
harrende Teil des Stromes iſt nicht mächtig und tief genug, um 
nicht doch in 42 Grad nördlicher Breite nur noch eine Höchſt⸗ 
wärme von 14,2 Lelſtusgrad zu beſitzen. Zu wenig, um beſon⸗ 


deren Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniſſe Kanadas, La⸗ 


bradors auszuüben. Skater will nun dieſe für Europa ſo gün⸗ 
ſtige Brechwirkung der Bahamainſeln vermeiden. Er will eine 
gewaltige Mauer bauen. 47 Kilometer lang, 5 Meter dick und 
je nach Meerestiefe zwiſchen 370 und 5035 Meter tief. Zwiſchen 
Florida und Kuba ſoll dieſer Damm entſtehen. In einen nur 
zwei Kilometer breiten Kanal will Slater die durch die Mehr: 
mauer geſtauten Ströme quer durch die Halbinſel⸗ Florida preſ⸗ 
ſen, ſo, daß ſie wieder ſchußartig ſich in den Atlantik ergießen, in 
der Richtung der Kanalmündung, parallel der amerikaniſchen 
Küſte. So würde der Golfſtrom auf die Temperaturen Neuſchott⸗ 
lands, Neufundlands und Labradors bedeutenden Einfluß ge⸗ 
winnen. So phantaſtiſch Slaters Idee auch anmuten mag, un⸗ 
durchführbar iſt ſie keineswegs. Die Verwirklichung ſeiner 
Pläne würde aber einen Heiligen Krieg der Alten und der 
Neuen Welt um den Golfſtrom zur Folge haben, einen Kampf bis 
aufs Meſſer, aus welchem Grunde allein ſchon der Gedanke des 
Ingenieurs Slater niemanls realiltert werden kann. 


Verjüngung durch Radiergummi 
Die Nache des Gerichts. 

In Kowno ſoll es, wenn man den dortigen Reportern 
Glauben ſchenken will, fein. Mädchen über 20 Jahre geben. Nun 
liegt dies keineswegs daran, daß die Kownoerinnen etwa aus⸗ 
nahmslos in jungen Jahren heiraten. Vielmehr pflegen die 
Kownoer jungen Damen vom 20. Lenz an, das peinliche Datum 
in ihrem Paß „ganz zufällig mit Tintezu begießen“. Aber etwas 
Schlimmeres iſt kürzlich Fräulein Dominika L. widerfahren. Sie 
hat ſich nämlich nicht damit begnügt, ſich in die Tinte zu ſetzen, 
ſondern ſich vermittels eines Radiergummis ohne Boronoff und 
Steinach um ganze acht Jahre verjüngt. Dies ging der Polizei 
zu weit. Sie überantwortete die alſo Vorfüngte dem Kownger 
Gericht, welches die Miſſetäterin wegen Urkundenfälſchung ver⸗ 
urteilte. Es gibt noch Richter in Litauen! 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag. 17: Berichte. 17.20: Ueber Briefwechſel in 
polniſcher Sprache. 17.45: Pädagogiſcher Vortrag. 20.15: Lite⸗ 
raturſtunde. 22.30: Tangmuſik. } 


Krakau — Welle 422. 

Donnerstag. 12: Schallplattenkonzert. 17.20: Für die Frau. 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: Engliſcher Unter⸗ 
richt. 20.30: Abendkonzert. 22: Uebertragung aus Warſchau. 
22.30: Konzertübertragung. 


Poſen Welle 314,8. 

Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. 13: Mittagskonzert. 
17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus Wilna. 18.45: Vor⸗ 
trag. 19.10: Engliſcher Unterricht. 19.35: Landwirtſchaftlicher 
Vortrag. 20.30: Polniſche Muſik. 


Warſchau — Welle 11111. Mr 
Donnerstag. 12.8; Vortrag für die Schuljugend. 137 Wie 


vor. 16.25: Für die Pfadfinder. 16.40: Stunde der Frau. 
17.20: Zwiſchen Büchern. 17.45: Uebertragung aus Wilna. 


19.35: Vortrag. 20.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 
Anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
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INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 


VEREINE UND PRIVATE 


IN DEUTSCH UND POLNISCH 


' BUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN; FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL.2097 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.35 bis 19,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung !) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (einz 
bis zweimal in der Woche]. 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A. G. 

Donnerstag, 21. Juni. 11.00: Uebertragung aus der Techn. 
Hochſchule Breslau: Die Einweihungsfeierlichkeiten des Erweite⸗ 
rungsbaues der Techn. Hochſchule. 16.00 16.30: Stunde mit Büchern. 
16.30 18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00 —18.25: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Abt. Wohlfahrtspflege. 18.25—18.50: Wirt⸗ 
ſchaftliche Zeitfragen. 19.25—49.50: Engliſche Lektüre (für An⸗ 
fänger). 19.50—.20.15: Abt. Welt und Wanderung. 20.30: Ueber⸗ 
tragung aus dem Etabliſſement „Schießwerder“: Militär⸗Kon⸗ 
zert. 22.00: Die Abendberichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 
22.15: Mit dem Mikro durch Breslau: Johannisfeſt. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizer ⸗ Verbandes. 
Bismardhütte. Freitag, den 22. Juni, abends 7 Uhr, 
im bekannten Lokal. 
Schwientochlowitz. Sonntag, den 24. Juni, vorm. 10 
Uhr, Lange Straße 17. N 5 


Lipine. Montag, den 25. Juni, abends 7 Uhr, bei 
Morawietz. 
Eichenau. Mittwoch, den 27. Juni, abends 7 Uhr, 


Lokal beſtimmt noch der Vorſtand. 

Da in dieſen Verſammlungen die Wahl zum Verbands⸗ 
beirat vorgenommen wird, iſt reſtloſes Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder unbedingt erforderlich. Mitgliedsbücher ſind mit⸗ 
zubringen, da ohne dieſe keine Stimmabgabe möglich. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 21. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Bismarckhütte. Ortsausſchuß. Am Donnerstag, den 
21. Juni, abends 7% Uhr, Ortsausſchuß⸗Sitzung der Zahl⸗ 
ſtelle Bismarckhütte. g 


Koönigshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 24. Juni, 
9152 eine ſehr wichtige Sitzung ſtatt. Kein Kollege darf 
fehlen. 


Königshütte. Bezirtskonferenz der Freidenker. Am 
Sonntag, den 24. Juni, normittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleikung abge⸗ 
lieferte Gelder uſw. mitzubringen. Mitglieder haben als 
Gäſte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 

Königshütte. Am Sonnabend, 23. Juni, abends 7%; 
Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszimmer) eine Vorſtands⸗ 
ſitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Dazu ſind die Vorſtände 
ſämtlicher Kulturvereine, welche den freien Geweckſchaften 
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Königshütte. „Arbeiterwohlfahrt“. Donnerstag, en 
21. Juni, abends 7% Uhr, im Volkshaus, Mitgliederver⸗ 
lammlung. Sämtliche Frauen werden dazu eingelayen, 
Referentin: Genoſſin Kowoll, Katowice. 
Königshütte. Konſumverein. Am Freitag, den 29. 
Juni (Peter⸗Paul⸗Feiertag), findet im Dom Ludowy, 
Büfettzimmer, die ordentliche Generalverſammlung der 
Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumverein Vorwärts) ſtatt. 


Die Genoſſen werden gebeten, recht zahlreich daran teilzu⸗ 
a f Der Vorjtand. 
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